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r Aus 
Mennonilifhen Breifen 


Die fieben Pojaunen. 








(Eingeſandt von einem Freunde.) 


Offb. 8—12. 
(Fortſetzung.) 
Die zweite Poſaune. 


„Und der andere Engel poſaunete. 
Und es fuhr, wie ein großer Berg, 
mit Feuer brennend ins Meer. Und 
das dritte Teil des Meeres ward 
Blut. Und das dritte Teil der le— 
bendigen Kreaturen im Meer ſtarb; 
und das dritte Teil der Schiffe wur— 
de verderbet.“ V. 8 und 9. 

Wie bei erſter Poſaune die Schrift 
ſich durch Schrift erkläret, ſo auch 
hier. Was denn iſt das Meer, in 
welches der Berg hineinſtürzt? 
Offb. 17, 15 giebt uns den nötigen 
Aufſchluß. „Die Waſſer, die du ge— 
ſehen haſt, da die Hure ſitzet, ſind 
Völker und Scharen, und Heiden 
und Sprachen.“ Das macht ung 
far, daß es fich bei diefer Pojaune 
um den Gegenjaß zum Wolfe der 
Juden handelt, nämlich, daß wir jeßt 
mit der „ganzen Welt“ der Heiden 
zu thun haben, außer den Juden, 
welche ihr Heil ja während des Bla- 
ſens des eriten Poſaunenengels fan- 
den. 

Wenn wir zunächſt Daniel 2, 35 
leſen, ſo wird es ſich herausſtellen, 
was mit dem Berge gemeint iſt, der 
in das Völkermeer hineinfällt. Dort 
erzählt nämlich Daniel dem Nebu— 
kadnezar deſſen vergeſſenen Traum 
von dem großen Bilde mit goldenem 
Haupte und eiſernen Füßen, mit 
Thon vermengt, und ſagt: „Der 
Stein aber, der das Bild ſchlug, 
ward ein großer Berg, daß 
er die ganze Welt füllete.“ 
Die Deutung giebt er in den Berjen 
44 und 45. „Aber zu der Zeit jol- 
cher KRönigreiche wird der Gott des 
Himmels ein Königreich aufrichten, 
dad nimmermehr zeritört werden 
wird; und fein Königreich wird auf 
fein anderes Bolt kommen. Es 
wird alle dieje Königreiche zermal- 
men und vernichten; aber es wird 
ewiglich bleiben. Wie du denn geje- 
ben haſt einen Stein vom Berge 
(diefer Berg iſt Gottes Reich in den 


Himmeln) herabgerifien ohne Hände 
(welcher Stein jelber zum Berge 
wurde, der die ganze Welt erfüllete), 
der das Eijen, Erz, Thon, Silber 
und Gold zermalmet. Aljo bat der 
große Gott dem Könige gezeiget, 
wie es bernach gehen würde; und 
gewiß ilt der Traum, und die Deu- 
tung iſt recht.“ 

Der Berg des zweiten Pojaunen- 
engel3 ift aljo derjelbe Berg, von 
dem Daniel jagt, daß er die „ganze 
Welt“ erfüllen follte: daß diefer Berg 
mit Feuer brennend in das 
Bölfermeer fällt, nimmt ung nicht 
Wunder, die wir die erite Poſaune 
veritanden haben. Das Wort Got- 
tes wurde jchon durch Jeremias im 
Alten Bunde ein Feuer genannt; das 
Wort des Neuen Bundes, das durch 
Jeſum Chriftum von dem Gott her- 
abfam, der jelber ein verzehrend 
Teuer ift (man leſe Ebräer 12, 25— 
29), und welches Wort uns Die 
Teuertaufe bingt, wenn wir durch 
Gehorjam des Glaubens e3 in ung 
aufnehmen ala das lebendige Wort, 
welches Wort ung auch mit dem 
Blute Jeſu Chrifti bejprengt, ver- 
richtete diefe feine ihm eigene Wir- 
fung auch an dem dritten Teil der 
damaligen Heidenwelt. „Und das 
dritte Teil des Meeres ward Blut.“ 
Kein Unterjchied in der Wirkung, 
ob Jude oder Heide: die Feuertaufe, 
die wahrhafte Berührung mit dem 
brennenden Berge (lieg auch Matth. 
21, 44) reiniget und mwäjcht ung in 
dem Blute des Lammes. „Werdet 
ihr nicht effen das Fleiſch des Men- 
fchenfohnes, und trinken fein 
Blut, jo Habt ihr Fein Leben in 
euch." Dies Eſſen ſeines Flei- 
ches und Trinken feines Blu- 
tes beſteht aber in nichts an— 
derm, dennindem Gehorjam 
des Glaubens unter das Wort 
vom Kreuze „Das Fleiich ift 
fein nübe; die Worte, die ich rede, 
die find Geift und find Leben.“ 
„Und der Geift“, welcher das Wort 
an die Erwählten Gottes begleitet, 
„ist e8, der da lebendig macht." Nur 
durch diejes Eſſen und Trinken des 
Willen? Gottes (fiehe Joh. 4, 34) 
werden die Kinder Gottes ihres 
geiftlichen, göttlichen Lebens teilhaf- 
tig. Nur die alles verlaffen und mit 
Chriſto der Welt gefreuzigt werden, 
und das eigene Leben in 


Wahrheitverlieren, leiften den 
geforderten Gehorjam, und efjen al- 
jo und trinken alſo von der geiftli- 
chen Speije, dem verborgenen Man- 
na, nämlich dem Leben Ehrifti. Nur 
folche find Glieder ſeines Leibes, 
von jeinem Fleiſch, von jeinem Ge— 
bein. Wer nicht aljo, durch die Ge- 
meinjchaft feines Kreuzes und die 
Kraft feiner Auferitehung eindringt 
in die Gemeinde Chrifti, jondern 
nur Durch äußere oder gar jelbitge- 
machte Werke, wie Kirchenanjchluß, 
Ubendmahl, Taufe und dergleichen 
einzudringen jucht, der gehört nicht 
Ehrifti an, fondern dem Antichri- 
ften; der bat fein Teil an feinem 
Blute, jondern erweiſt fich ala ein 
Dieb und ein Mörder. (Joh. 20,1.) 

Wie der Ausdrud bei der erften 
Poſaune lautete: „Und das dritte 
Teil der Bäume verbrannte, und al- 
les grüne Gras verbrannte”, jo heißt 
e3 bier: „Und das dritte Teil der le— 
bendigen Kreaturen ftarb.” Werden 
wir das jet veritehen? Sie gaben 
das eigene eben der Selbitjucht, 
das alte Xeben der Sünde, 
und den alten Menjchen in den Tod 
mit Chrifti, und ftarben der 
Sünde ab, gleichwie er der Sün— 
de tot ift und nun Gott lebet. Wir 
müfjen bier an einige inhalt3volle 
Worte erinnern, welche nur den 
wahren Kindern Gottes verftändlich 
werden. 

„Das dem Geſetz unmöglich war, 
da e3 durch das Fleiſch geſchwächet 
ward, das that Gott, und fandte fei- 
nen Sohn in der Aehnlichkeit des 
fündlichen Fleifches, und für Die 
Sünde, und verdammte die Sünde 
im Fleiſche.“ Röm. 8, 3. 

„Denn er hat den, der von feiner 
Sünde wußte, für ung zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit Gottes.“ 2. Kor. 
5, 21. 

„Das er geitorben ift, das ift er 
der Sünde geftorben zu einem Mal; 
das er aber [ebet, das lebet er Gott.“ 
Rom. 6, 10. 

Das wird ung helfen zu verftehen, 
wie auch wir, nachdem wir mit ihm 
durch des Heiligen Geiftes Werk in 
Wahrheit gefkreuzigt worden find, 
und durch die Taufe mit Feuer und 
die Wafchung mit feinem Blute nun 
wiedergeboren find, ohne Sünde, 
heilig und gerecht in diejer Welt le— 


ben können. Alles was nicht jo lebt, 
lebt nit Gott, ſondern ſich 
jelber. Sei aufrichtig, mein Leſer, 
und betrüge Dich nicht. „So wir ja- 
gen, wir haben Gemeinjchaft mit 
ihm, und wandeln in Finſternis, jo 
fügen wir und thun nicht die Wahr- 
beit.” So verbrannten im Teuer 
de3 göttlichen Wortes die Juden zur 
Beit der eriten Poſaune; jo jtarben 
die Heiden der Sünde ab zur Beit 
der zweiten. Höret daß Zeugnis des 
Suden Pauli, der den Heiden das 
Evangelium brachte: „Sch bin mit 
Ehrifto gefreuziget. Ich lebe, aber 
nicht mehr ich, jondern Chriſtus lebet 
in mir.” Und wieder: „Es jei aber 
ferne von mir rühmen, denn allein 
des Kreuzes unjere8 Herrn Jeſu 
Ehrifti, durch weldhen mir die 
Welt gefreuzigtift, und ich 
der Welt." E3 handelt fich bier 
um tbatjächliche Erfahrung dieſer 
Kreuzigung, welche allein den Grund 
legt zu einem Wandel im Lichte, wie 
er im Lichte ift, zu einem wahren 
Glaubensleben. Nicht in etwa 
bloß angenommenen Glaubensleh— 
ren, noch in Gefühlsempfindungen 
beſteht das Chriſtentum, ſondern es 
handelt ſich um die heilige 
Wahrheit ſelber. Nur, wenn 
die Wahrheit unſer Eigentum wird, 
macht ſie uns frei. 

So ging es zu in der Anfangszeit 
des Evangeliums, und ſo muß es 
gehen bis ans Ende in allen wahren 
Kindern Gottes. Es iſt nur ein Weg 
für alle. 

„Und das dritte Teil der Schiffe 
wurde verderbet.“ 

Auf dem Völkermeer der Heiden 
gab es auch Schiffe. Nicht natürli— 
che Schiffe ſind damit bezeichnet, 
ſondern hiermit ſind zu verſtehen die 
verſchiedenen Religionsſyſteme, ge— 
handhabt von den Vrieſterherrſchaf⸗ 
ten der Heiden, welche aus ihren 
Religionen ein Gewerbe machten 
und großen Handel trieben mit den 
Seelen und dem Gelde der Men— 
ſchen. Ein Drittel dieſer Syſteme 
fielen — „wurden verderbet“ — vor 
dem ſiegreichen Auftreten der heili— 
gen, durch Jeſum Chriſtum gewor— 
denen Gnade und Wahrheit. 

Wir wollen nun noch auf eine 
merkwürdige Thatſache hinweiſen, 
welche faſt allen Leſern bekannt ſein 
mag. Man rechnet die Geſamtbevöl⸗ 
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ferung der Welt gegenwärtig auf et- 
mwa 1,500 Millionen Menfchen. Bon 
dieſer Zahl find 1,000 Millionen 
Nichtchriſten. Nur 500 Millionen, 
aljvo ein Drittelder ganzen Zahl 
nennen fich Chriften, wohl aus fei- 
nem andern Grunde, al3 weil jie 
mehr oder weniger mit dem Namen 
Ehrifti befannt geworden find, und 
vorgeben, auf eine oder die an— 
dere Weile Chriſten geworden zu 
fein. Das Wort Gottes jagt un? 
aber durch die zwei erjten Poſaunen— 
engel, daß urjprünglich ein Drittel 
der ganzen Welt wahrhaft dem 
Herrn erfauft und erlöſt wurden. 
Blieb es jo? Wir werden weiter 
jehen. 
(Fortjeßung folgt.) 
Ein Freund. 





Swedenborg und die Beilige 
Schrift.*) 





Smwedenborgpverwirftzehn 
Bücher des Alten Tefta- 
ment3 und zweiund— 

zwanzig des Neuen 
Teftament3. 


Beweis: Die Bücher des Wor- 
te3 find alle diejenigen, die einen 
innern Sinn haben, und diejenigen, 
die den nicht haben, find nicht das 
Wort. Die Bücher des Wortes im 
Alten Tejtamente find die fünf Bü— 
cher Moje, das Buch Jofua, das Buch 
der Richter, die zwei Bücher Sa— 
mueliß, die zwei Bücher von den 
Königen, die Palmen Davids, die 
Propheten, Jejaja, Seremia, die Kla— 
gelieder, Hejefiel, Daniel, Hoſea, 
Joel, Amos, Obadja, Jona, Micha, 
Nahum, Habafuf, Zephanja, Hag- 
gai, Sacharja, Maleachi; und im 
Neuen Tejtament die vier Evange- 
liſten — Matthäus, Markus, Lukas, 
Sohannes — und die Offenbarung 
Johannis ... . In Bezug auf die 
Schriften St. Pauli und der Apoſtel 
wies ich denſelben in meiner Arcana 
Celestia’ feinen Platz an, da ſie nur 
dogmatiſche Schriften find.“ (Seite 
123—124.) 


Die Bibel verdammt alle, 
die irgend einen Teil 
der Öffenbarung 
berwerfen. 


Beweis: „Und fo jemand da- 
vonthut von den Worten des Buchs 
diejer Weisjagung, jo wird Gott ab» 
thun fein Teil vom Holz des Lebens 
und von der heiligen Stadt, von wel- 
chen in diefem Buch gefchrieben ift.“ 
Offb. 22, 19. 








*) Dieje Broichüre von Rev. N. E. Cook⸗ 
ſey, Olney, Slinois, ift für die „Rund- 
ſchau“ aus dem Englifchen überjegt wor- 
ben. Es wird manchen interejfieren, wie 
Swedenborgs Lehre mit der Heiligen 
Schrift übereinftimmt. 


Smwedenborg lehrt, daß die 
Kirche, welche Chriſtus 
einfeste, nit mehr 
beitebe. 


Beweis: „Die Kirche, welche 
der Herr durch fie einfegte, ift heu— 
tigestags nahezu in Verfall gera— 
ten, jo daß nur noch wenig davon 
übrig ift.“....Daß heutzutage der 
Glaube innerhalb der Kirche jo rar 
ift, daß von defjen Vorhandenjein 
noch faum die Rede fein kann, ilt 
von den Gelehrten und den Einfälti- 
gen zu erfehen, deren Geijt nach ih- 
rem Tode in Bezug auf ihren Glau- 
ben in diejer Welt unterjucht wurde. 
.. . Solche ift nun der Zuftand der 
heutigen Kirche; und wo nicht Liebe 
ist, da ift Fein geiftlicher Nußen.. .. 
Der Untergang diefer (der eriten) 
Kirche wird vom Herrn durch Die 
Evangelisten geweisfagt, und jo auch 
durch Sohanneg in der Offenbarung; 
diefer Untergang ift, der das jüngite 
Gericht genannt wird." (Seiten 374 
—375 und 414.) 


Die Bibel lehrt, daß die 
Kirche, welche Chriſtus 
einſetzte, nie verge— 
hen wird. 


Beweis: „Auf dieſen Felſen 
will ich bauen meine Gemeine, und 
die Pforten der Hölle ſollen ſie nicht 
überwältigen.“ Matth. 16, 18. „Und 
wer auf diejen Stein fällt, der wird 
zerjchellen; auf welchen aber er fällt, 
den wird er zermalmen.“ Matth. 
21, 44. Man fiehe auch Dan. 2, 44. 


Swedenborg behauptet, ei- 
ne Offenbarung und Die 
Autoritätzubaben, eine 

„neue Kirche“ einzu 
legen. 


Beweis: „Weil der Herr fich 
nicht perjönlich offenbaren kann, wie 
oben bemwiejen, und weil er doc) vor— 
ausjagte, daß er fommen und eine 
neue Gemeine, welche das Neue Je— 
rufalem iſt, einjeßen werde, folgt 
daraus, daß dies durch einen - Men- 
ichen gejchehen wird, der da nicht 
nur fähig ift, die Lehren dieſer Ge— 
meine zu empfangen und zu verjte- 
ben, jondern diejelben auch durch die 
Prefje zu verbreiten. Ich bezeuge in 
Wahrheit, daß der Herr fich mir, ſei— 
nem Knechte, offenbarte, und daß er 
mich zu diefem Amt berief, und daß 
er mir jpäter mein geiftliches Auge 
öffnete und mich jodann in die geijt- 
liche Welt einließ und mir Gnade 
gab, den Himmel und die Hölle zu 
ſchauen und mich mit den Engeln und 
Geiftern zu unterhalten, und daß er 
mir dies jchon vieleJahre hindurch ge⸗ 
währte; jo auch, daß ich von demTage 
an, da ich berufen wurde, nichts, das 
Bezug auf die Lehren diefer Gemeine 
bat, von einem Engel empfangen 
babe, jondern vom Herrn allein.... 
Diejes wurde in derjelben Weije, als 


mir, noch niemand feit Erjchaffung 
der Welt gemähtrt....- Daß Diefe 
Gemeine die Nachfolgerin der Ge— 
meinen, die feit Beginn der Welt be- 
ſtanden haben, werden foll; daß fie 
von Emigfeit zu Emwigfeit bejtehen 
ſoll, und jo die Krone aller Gemei- 
ven, Die zuvor beftanden haben, wer- 
den wird: wurde von Daniel prophe- 
zeit.” (Seiten 333—384 und 411.) 


Der Herr Jeſus verdammt 
Diejenigen, die dem 
Buch der Offenba- 
rung etwaß hin— 
zufügen. 


Bemweis: „So jemand dazu 
jeßet, jo wird Gott zuſetzen auf ihn 
die Plagen, die in diefem Buche ge— 
ſchrieben ſtehen.“ Dffb. 22, 18. 
„Er aber ſprach: Sehet zu, laſſet 
euch nicht verführen. Denn viele 
werden fommen in meinem Namen, 
und jagen, ich jei eg, und: Die Zeit 
ift hberbeigefommen. Folget ihnen 
nicht nach." Luk. 21, 8. „ES wer- 
den fich erheben faljche Ehrifti und 
faliche Propheten, die Zeichen und 
Wunder thun, daß fie auch die Aus— 
erwäbhlten verführen, jo es möglich 
wäre. Ihr aber jehet euch vor! 
Giehe, ich habe es euch alles zuvor 
gejagt." Mark. 13, 22.23. Siehe 
auch Matth. 24, 11; 2. Bet. 2,1. 2; 
Gal. 1,8; 1. Kor. 14, 37. 


Smwedenborg behauptete, 
Umgang mit guten und 
böjen Öeiftern zu 
baben. 


Beweis: „Sch bin nun einige 
Fahre hindurch mit denen, die im 
andern Xeben find, gemwejen und habe 
dort erjchredende Dinge gejehen 
(Seite 623.) .. .So hat mich der 
Herr auch in den Himmel und auf 
die Welten des Univerſums gebracht, 
und das geichah im Geilte, während 
der Leib auf derjelben Stelle blieb. 
(Seite 684.).... Einige Geifter ka— 
men zu mir, und im Himmel wurde 
gejagt, daß fie von derjenigen Erde 
fämen, die der Sonne am nädjiten 
fei, nämlich von dem Planeten, der 
auf unjerer Erde unter dem Namen 
Merkur befanntift. (Seite 719.) 
. . . Gewiſſe Geiſter erjchienen mir 
über dem Haupte, und es wurden 
donnerähnliche Stimmen vernehm— 
bar.... Daß ich ihren Charakter er- 
fennen möge, famen fie von oben 
herab, al3 fie dDonnerten. Was mir 
jonderbar vorfam, war, daß einer 
den andern auf dem Rücken trug 
und beide ſich mir auf dieſe Weiſe 
näberten. Ihre Gefichtszüge waren 
gerade nicht unjchön, doch waren fie 
länger al3 die der andern Geifter. 
Ihre Körpergeftalt war derjenigen 
eines jiebenjährigen Kindes ähnlich, 
doch mehr robuft; fie waren fomit 
feine Männchen. Bon Engeln 
wurde mir gejagt, daß fie vom 
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Monde kämen. (Seite 723.).--- 
Die Geifter vom Mars find die be- 
ften von allen Geiftern, die von Er- 
den dieſes Sonnenſyſtems kommen. 
(Seite 724.).- --E8 wurde mir zum 
gejellichaftlichen Werfehr mit den 
Geiftern und Engeln vom Jupi- 
ter mehr Zeit gewährt, als mit den 
Geiftern und Engeln anderer Pla— 
neten. (Seite 725.).---3ch babe 
mich mit Apojteln, mit abgejchiede- 
nen Päpften, mit Kaiſern und Köni— 
gen unterhalten; mit den Gründern 
der gegenwärtigen Kirche — Zuther, 
Calvin und Melanchthon — und mit 
andern aus verjchiedenen Ländern. 
(Seite 13.).... E3 wurde mir be- 
ichieden, mit folchen zu fprechen, Die 
vor zweitaufend Jahren gelebt ha— 
ben. (Seite 581.)....Mit einigen 
unterhielt ich mich-- ..noch am jel- 
ben Tage, da ihre Xeiber bejtattet 
wurden, — die durch meine Augen 
ihre Leichen, ihre Bahren und ihre 
Beerdigung jahen. (Seite 588.) 
....Ein paarmal gejchah es, daß 
einige durch mich ihre Freunde ja- 
ben, die fie während ihres leiblichen 
Lebens hatten; fie wurden ihnen jo 
natürlich vor Augen geführt, daß fie 
ftaunten. Auch jahen fie ihre Ge— 
fährten und Kinder und begehrten, 
ich möge ihnen jagen, daß fie da 
feien und fie jäben, und daß ich fie 
über ihren Zuftand im andern Le— 
ben unterrichten möge. Doc) eg war 
mir verboten, es zu jagen und es zu 
offenbaren, daß fie jo geſehen wür— 
den. Auf Grund defjen erklärte man 
mich tbatfächli für mwahnfinnig. 
(Seite 628.) Wenn Geifter mit 
einem Menfchen Sprechen, dann follte 
er fih in acht nehmen und ihnen 
nicht3 glauben; denn fie jagen bei- 
nahe irgend etwas. Gie erdichten 
Dinge, und fie lügen. Wenn ihnen 
3. B. geitattet wäre, den Himmel 
und die Dinge im Himmel zu be- 
fchreiben, jo würden fie viele Lügen 
mit feierlichen Beftimmtheit erzählen, 
daß ein Menſch fich wundern müß- 
te.“ (Seite 618.) 


(Fortjegung folgt.) 





Auch du. 





Manche gehen zur Kirche, um einen 

Spaziergang zu machen, 

Manche geben bin, um zu jchwägen und 
zu lachen, 

Manche, weil fie mit ber Zeit nichts anzu- 
fangen wiſſen. 

Manche, um einen lieben Freund zu be- 
grüßen; 

Manche gehen bin um zu fpefulieren, 

Manche gehen Hin, um den Nächten zu 
fritifieren, 

Manche gehen, um nur an dem Baftor 
was auszuießen. 

Manche gehen Hin, um feine Gefühle 
fchwer zu verlegen, 

Manche gehen bin, ein gemütliches Schläf- 
chen zu wagen, 

Manche — doch wen'ge — dem lieben Gott 
Dank zu jagen. 








1902, 


Dereinigte Staaten. 





Goloradn. 


Kirk, den 13. Okt. 1902. Werte 
„Rundſchau!“ DBch ergreife Heute 
die Feder, um mal wieder einen 
kurzen Aufſatz für Dich zu jchreiben. 
Einige Zeit zurücd waren bier einige 
Kinder krank an Typhusfieber; be— 
jonders jchwer franf war der Sohn 
des P. 3. Nikkel, Samuel. Er lag 
ein paar Wochen bewußtlos, ijt aber 
jetzt beſſer. 

Die Ernte iſt hier nur mittelmäßig 
ausgefallen. Hier bei uns Deutſchen 
traf der Hagel dieſes Jahr und ver— 
nichtete die kleine Frucht total. Oeſt— 
lich und weſtlich von hier haben ſie 
bis 25 Buſhel Weizen vom Acre ge— 
droſchen. Welſchkorn giebt es hier 
bis 20 Buſhel vom Acre. Dem Ge— 
ber aller guten Gaben allein die Ehre 
dafür. 

Die Söhne des A. Heinrichs, A. 
und J. ſind wieder von Henderſon, 
Neb., zu Hauſe. Erſterer, welcher 
auf der Suche nach ſeiner Rahel war, 
kam entmutigt zurück, doch da zufäl— 
lig gerade die Tochter Anna des A. 
Braun, Okla., hier war, ſo wurde 
A. bald getröſtet. Ihre Hochzeit fand 
am 5. d. M. im Verſammlungshauſe 
ſtatt. Rev. J. Frieſen vollzog die 
Trauhandlung; nach der Trauung 
lud Br. A. Heinrichs die Gäſte in 
ſeinem Hauſe zum Veſpermahl ein. 
Wir haben hier dieſen Herbſt ziem— 
lich viel Regen, die erſten Anſiedler 
können ſich nicht ſo vielen Herbſt— 
regens erinnern, ſeit ihrer Anſied— 
lung. Wir Farmer ſchauen darum 
freundlich drein, doch die großen 
Viehzüchter ſehen ſauer dazu, weil 
der ſpäte Regen die Winterweide ver— 
dirbt. Futtereinfahren und Welſh— 
kornpflücken iſt jetzt an der Tages— 
ordnung. Wir Hatten bis jetzt bei 
allem dem Regen immer ziemlich 
warm, doch jeßt jcheint dag Wetter 
fich zu ändern. Es iſt jeßt Elar und 
fühl. 

Der Gejundheitszuftand ift gegen- 
wärtig befriedigend. 

Grüßend, Ihr 

Cornelius Sudermann. 


Miſſouri. 


Cherry Bor, den 29. Sept. 
1902. Einen Gruß zuvor. Schon 
lange iſt von bier nichts in der 
„Rundſchau“ erfchienen. Wir laſſen 
einige Gedanken folgen. Am 4. 
September wurden wir erfreut und 
ermutigt durch einen Beſuch von 
Bruder 2. J. Lehman von Cullom, 
Ill. Er weilte bis zum 16. Septem- 
ber unter ung, während welcher Zeit 
er mehrere Verfammlungen abhielt 
und recht ernftlich um die Rettung 
verlorner Seelen warb. Eine Seele 
wurde willig, Chriftum anzunehmen 
und fich der Gemeinde des Herrn 
anzujchließen. Möge der Herr diefe 
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Seele ſegnen, damit durch ſie noch 
andere für den Meiſter gewonnen 
werden. Möchten wir doch alle das 
Wort annehmen, ſo wie es uns ge— 
predigt wird, mögen wir uns daran 
nähren und ſtark werden am inwendi⸗ 
gen Menſchen. Sonntag, den 14. 
September, wurde das heilige Abend— 
mahl abgehalten. Möge der l. Gott 
die ernſten Bemühungen unſeres 
lieben Bruders ſegnen, woimmer er 
arbeitet im Weinberge des Herrn. 
Laſſet uns alle thun, was der Herr 
uns gebietet und wir werden viel 
Freude finden an unſerm Leben hier 
auf Erden. Ida Biſſey. 





Mt. Zion, Morgan Co., den 7. 
Okt. 1902. Liebe Rundichaulejer! 
Ich Hoffe, daß alle, die den Herrn 
Sefum lieb haben, ihn Eöftlich finden 
und ihr Leben jeinem Dienfte mei- 
ben. Wie reichlich hat er verheißen 
diejenigen zu ſegnen und zu ftärfen, 
die ihm vertrauen. Wir haben nicht3 
zu fürchten, wenn auch der Teufel 
mit Yerfuchungen an ung berantritt 
und e3 ung oft an Troft und Kraft 
gebricht. Gottes Geift erhält alle, 
die ihm völlig vertrauen. Am 13. 
September fam Br. 3. S. Shoe- 
mafer in unjere Mitte und begann 
eine Reihe von Verfammlungen. Er 
arbeitete mit großem Ernſt und pre- 
digte das Wort in Kraft. Wir zwei— 
feln nicht daran, daß ein mancher 
feinen Bund mit Gott erneuert und 
fein Leben aufs neue dem Herrn ge- 
weibt hat. Wa3 hilft eg, wenn wir 
einen Bund mit Gott machen und 
denfelben aber nicht halten? Der 
Herr helfe ung allen zu halten, was 
wir einft verfprochen, damit der Na— 
me Gottes verherrlicht und durch das 
demütige und ergebene Leben der 
Kinder Gottes Seelen für ihn ge- 
rwonnen werden. Obzwar die Ge- 
meinde durch diefe Verſammlungen 
ermutigt und geftärkt wurde, thut es 
ung doch leid, daß feine neue Seele 
für den Meifter gewonnen wurde. 
Der Geift Gottes arbeitete an den 
Herzen mancher unbefehrten Seele; 
warum fie aber das Heil in Chriſto 
nicht annehmen, weil es noch heute 
beißt, wijjen wir nicht. Mögen fie 
noch fommen, während Gottes Kin— 
der für fie beten und während der 
Geift Gottes an ihren Herzen arbei- 
tet. Sonntag, den 28., feierten wir 
das heilige Abendmahl. Welch eine 
Freude und welch ein Genuß für 
gläubige Seelen, wenn fie fich um 
den Tiſch des Herrn verſammeln und 
durch das Eſſen vom Brot und Trin- 
fen vom Wein fich in Gemeinschaft 
miteinander an das Leiden und 
Sterben ihres Heilande3 erinnern 
dürfen. Daß Gott uns in jeiner 
Liebe erhalten und daß wir allezeit 
bereit fein mögen, der Zeitung des 
Heiligen Geiftes zu folgen, iſt unjer 
Wunſch und Gebet. Korr, 


Pennſylvania. 


Tub, Somerſet County. In 
der Gemeinde an dieſem Ort durf— 
ten wir uns wieder einmal einer 
Zeit geiſtiger Erfriſchung erfreuen. 
Samstag, den 4. Oktober, hatten wir 
Tauffeſt. Drei junge Seelen mach— 
ten einen Bund mit Gott und wur— 
den durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen. Wir preiſen Gott 
dafür, daß dieſe Seelen für ihn ge— 
wonnen wurden in ihren jungen Ja— 
ren. Mancher Sünde und mancher 
Verſuchung gehen ſie aus dem Wege, 
dadurch, daß ſie ihre beſten Jahre 
dem Dienſte ihres Meiſters weihen. 
Am folgenden Tage wurde das hei— 
lige Abendmahl gefeiert. Bruder D. 
H. Bender hielt die Predigt und er— 
klärte, was die wahre Bedeutung des 
heiligen Abendmahls ſei. Bruder 
G. B. Miller ſprach über die Ver— 
ordnung des Fußwaſchens, und 
zeigte uns, wie wichtig es ſei, daß 
wir jedes Gebot unſeres Herrn be— 
folgen. Dann ſchloß Schreiber die— 
ſes die Verſammlung mit einigen 
Bemerkungen an die Geſchwiſter. 
Möge dieſer Gottesdienſt allen, die 
daran teilgenommen, zum wahren 
Segen gemwejen jein. 

Ed. Miller. 





2 ancajter, den 26. Aug. 1902. 
Sonntagabend, den 7. Auguft, bielt 
Bilchof Iſaac Eby von Kinzer, Pa., 
una eine Erntedanfpredigt. Am 
folgenden Sonntagabend bejuchte 
ung Bruder H. Leaman von der 
Chicago Million, und während der 
fommenden Woche bejuchte ung Br. 
S. G. Shetler von Davidsville, Pa., 
und predigte über den Text: „Jüng— 
ling, ich ſage dir, ſtehe auf!“ Luk. 
7, 14. Den nächſten Abend predigte 
er auf der Rockland St. Miſſion 
über den Text: „Ihr ſeid meine 
Freunde, ſo ihr thut, was ich euch 
gebiete.“ Joh. 15, 14. Schweſter 
M. Labertie Heß, welche vor kurzer 
Zeit auf ihrem Krankenbette getauft 
wurde, jchied am 22. d. M. aus die- 
jem Leben. Sie wurde am 26. zu 
Straßburg begraben. Der liebe 
Gott wolle die Herzen ihrer betrüb- 
ten Verwandten und Freunde trö— 
ſten. Korr. 





Rußland. 





Sagradofka, Steinfeld, den 
1. September 1902. Da ich auch 
Rundſchauleſer bin, und die „Rund— 
ſchau“ auch mir bewieſen hat, daß 
ſie ein treuer Bote iſt, ſo will ich 
den lieben Editor bitten, auch dieſe 
paar Zeilen in ſeinem Blatte auf— 
zunehmen, dann weiß ich genau, daß 
dieſe Zeilen auch unſeren Freunden 
in Amerika zu Geſichte kommen wer— 
den. So viel ich weiß, wohnen ſie 
alle in und um der Stadt Henderſon, 


Nebr. Da ſind Großmama Benja— 
min Ratzlaf, Onkel Peter, Abra— 
ham, Bernhard, Onkel Johann 
Ratzlaf, Tante Juſtina und Frie— 
ßens. Allen ſei zur Nachricht, daß 
wir unſere Photographie den 15. 
Auguſt abgeſchickt haben, und wenn 
Ihr die Photographie erhalten habt, , 
jo jchreibt ung doch gleich, und wenn 
auch durch die „Rundjchau”, ob Ihr 
noch alle am Leben jeid, denn wir 
wollen noch mehr Photographien 
hinſchicken. Wenn unjere Freunde 
nicht die „Rundſchau“ leſen, jo find 
die Rundſchauleſer gebeten, e3 ih- 
nen zu überreichen. Den Korre— 
jpondent von Henderjon möchte ich 
bitten, nur recht an die „Rundſchau“ 
zu jchreiben und mehr von unſren 
Freunden zu berichten, wofür ich im 
borau3 danke, denn wenn ich die 
„Rundſchau“ befomme, jo ſchaue 
ich zuerjft nach Henderjon. Daß 
Onkel 3. Rablaf zu feinem Sohn 
gefahren ift, da8 haben wir gelejen, 
und wie ſieht e3 jet mit ihm? 

Gejund find wir jamt Kindern; 
auch unjere Eltern find gejund. 

Nun will ich auch aufhören mit 
meinem jchlechten Schreiben. 

Noh einen Gruß an Editor, 
Freunde und Rundjchaulejer von 
Sobannu. Sarah Bahnmann. 





Neuhalbſtadt, den 15. Sep- 
tember 1902. Werter Editor der 
„Rundſchau“! Da unfer Blatt ein 
guter Bote und Briefträger iſt, jo 
will ich ein paar Zeilen an dasſelbe 
richten. Meiner Frau Geſchwiſter 
wohnen in Amerifa, aber wo fie fich 
gerade befinden, fann ich nicht an— 
geben, nämlich Peter und Jakob 
Grämwes. Ich denke in Medford, 
Dflahoma, aber wir haben von ih- 
nen jchon lange nicht? gehört und- 
auch nicht3 gelejen. Wir find übri- 
gens, Gott jei dafür gedankt, ziem- 
(ich ſchön geſund und wünschen auch, 
daß Euch diefe paar Zeilen bei gu= 
ter Gejundheit antreffen möchten. 
Sa, liebe Geichwijter dort in Ame— 
rifa, Peter und Jakob Gräwes, wie 
geht e3 Euch dort? Laßt doch mal 
von Euch hören, wenn nicht brief- 
fi, dann doch in der „Rundſchau“. 

Wir haben diefen Sommer bier 
auf Sagradoffa eine ziemlich gute, 
ja man muß jagen, in einigen Dör— 
fern eine reiche Ernte gehabt. Aber 
zum Wintergetreidejäen iſt es jebt 
zu troden, denn es hat jchon jeit der 
Drejchzeit gar nicht geregnet. Teich- 
röbs auf Memrick haben, wie wir 
gehört, auch eine gute Ernte. Eine 
"ihrer Töchter hat fich ſchon verhei— 
ratet. 

Wir haben bier im Süden jekt 
ihon acht Tage von 1—5 Grad 
Froſt gehabt, jo daß die Blätter 
ichon jehr von den Bäumen fallen. 

Wir haben bier von den 17 Deßj. 
Weizen 130 Tſchtw. gebaut; Gerſte 
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von 4 Deßj. 55 Tichtw.; Roggen 
von 4 Deßj. 40 Tſchtw. Pferde ha— 
ben wir jechd, Kühe zwei, zmei 
Färfen, zwei Kälber, drei gute 
Schweine und vier Ferkel. Das 
Welſchkorn ift nicht jehr geraten. 
Nebſt Gruß, 
Bet.u.AnnaSchmidt. 


Adreſſe: Ruſſia, Gouvernement 
Cherſon, Wolloſt Orloff, Poſt Tiege, 
Neuhalbſtadt, P. Schmidt. 





Mittelländiſches Meer, den 
24. September 1902. An meine Lie— 
ben in der Miſſionsklaſſe! Einen 
Gruß zuvor! Während wir ſo auf 
den Waſſern dahingleiten, wandern 
unſere Gedanken von einem Ort 
zum andern, erſt zur Heimat, dann 
zu fremden Ländern. Was uns vor 
kurzer Zeit noch als Traum in wei— 
ter Zukunft erſchien, hat ſich jetzt 
verwirklicht. 

Auf dem Atlantiſchen Meere, in 
England und zwei Tage nachdem 
wir England verlafien, war e3 jehr 
fühl, aber jet ift das Wetter wieder 
jehr ſchön und angenehm. Unſere 
Beit auf dem Berded bringen wir 
meiftens mit Schreiben, Leſen, Be- 
fithtigen von Sehenswürdigfeiten 
und oft auch in tiefem Nachdenken 
zu. Es find Bibelverje und auch ei- 
nige Lieder, die ung jet Elarer wer- 
den und die eine tiefere Bedeutung 
für ung haben als früher. Als wir 
3.8. im Liverpooler Hafen anka— 
men, ſchienen ung die vielen ſtrah— 
lenden Lichter ein freundliches Will- 
kommen zuzurufen, und fajt ohne es 
zu wiſſen jummten wir das Lied: 
“O, the lights along the shore 
that never grow dim.’’ Die gro- 
Ben Leuchttürme waren ung jehr in- 
terefiant, aber die Kleinen jchienen jo 

* freundlich, und ich dachte, wenn wir 
auch nicht alle große Lichter jein kön— 
nen, jcheinen fünnen wir alle und 
diejenigen aufbeitern, die um ung 
find. Je mehr Lichter, deſto mehr 
Ermutigung. Die Bay von Bigcay 
ift als jehr ſtürmiſch befannt, doch 
wir hatten uns vorgenommen, das 
Beite zu Hoffen, una auf das 
Schlimmfte vorzubereiten und aber 
zufrieden zu jein mit dem was Gott 
ſchickt. Es waren folche auf Ded, 
die den Weg jchon öfters gefahren 
waren, und die jagten, fie hätten die 
Bay nie jo ruhig gejehen. Sie war 
wie ein großes Meer von gejchmol- 
zenem Glaſe, glatt und glänzend. 

Auf der Reife über den Atlanti- 
fchen Ozean waren wir die einzigen 
Milfionare auf Ded, aber jett find 
noch 20, die wir fennen und in 
Marſeilles jollen noch 8 mehr einftei- 
gen. Mr. Gray und Gattin, ein 


paar jehr nette alte Leute, find auf 
der Rücdreije nad; Indien, wo fie 
ihon 40 Jahre lang gearbeitet ha- 
ben. Es ift feine 13. Reife und ihre 


9. Dann find 10 junge rauen, 
welche nach China gehen, gejandt 
von der China Inland Million 
Board. Sie gehören verjchiedenen 
Denominationen an, haben fich aber 
eine Zeit lang zufammen in einer Art 
Borbereitungsfchule aufgehalten und 
gedenken noch weitere jech® Monate 
zur Schule zu gehen, ehe fie zu ihren 
Arbeitsfeldern, welche ihnen jebt 
noch unbefannt find, gehen dürfen. 
Zwei von ihnen find ſchon in China 
geweſen und eine von diejen hat 
während des Borer Aufruhrs eine 
merkwürdige Erfahrung durchge— 
macht. Gejtern erzählte fie ung da— 
von. Eine Miffionarsfamilie Na- 
mens Green, beftehend aus Mann, 
Frau und zwei Rindern von 3 und 
5 Jahren und fie waren die einzigen 
Miffionare in ihrer Stadt, welche 
nicht hingerichtet wurden. Sie wuß— 
ten, daß fie von den Borern verfolgt 
wurden und flohen in die Gebirge, 
wo fie fich drei Tage lang in einem 
Heidentempel aufbielten, bis ihr 
Nahrungsvorrat alle war. Sie be- 
teten um Brot und ſahen bald einen 
Chineſen fich herannahen. Sie zo— 
gen fich raſch zurücd, in der Mei- 
nung, es jei ein Feind. Zu ihrem 
Erftaunen rief der Chinefe Mr. 
Green mit Namen und jagte, er habe 
ihnen Brot gebradt. Sie mußten 
nun aber, daß fie entdeckt waren und 
flohen daher in eine Höhle, wo fie 
fi etwa drei Wochen aufhbielten; 
jpäter wurde ihnen in einem Farm— 
hauſe Schuß verjprochen. Einmal 
dachten fie, fie begegneten Freunden, 
fanden aber, daß es Borer waren, 
die auf der Suche nach ihnen waren. 
Sie wurden gebunden, gegeißelt, 
mißhandelt und einmal hatten fie 
den Kopf der Miß Greggs (die Er- 
zählerin) ſchon auf den Klotz gelegt 
und ein großes Meſſer aufgehoben, 
um fie zu töten, als einer der Ein- 
geborenen jagte: „Beſſer nicht bier, 
wir nehmen fie lieber erjt mit in die 
Stadt." Und fie wären ficherlich alle 


getötet worden, hätte nicht auf dem 


Wege, den Fluß herunter, ein Ge- 
witterſturm die Borer mweggeichredt, 
denn die Eingebornen find jehr 
abergläubiih. Sie wären gleich zu 
Anfang des Aufruhrs getötet wor— 
den, hätte nicht Mr. Green durch 
jeine Familie beweijen fünnen, daß 
fie Brotejtanten jeien. Einmal ge- 
wann das Eleine Mädchen die Her- 
zen der Borer durch eine höfliche 
Berbeugung und die Augen diejer 
verhärteten Männer füllten fich mit 
Thränen. Auch betete fie ihre Elei- 
nen Gebete in jolch berzlicher Weije 
und zeigte öfter mehr Glauben ala 
die ältern Leute. So ungefähr er- 
zählte diefe Miffionarin ihre interef- 
fanten Erfahrungen. 

Geftern von 6 bis 10 Uhr vormit- 
tagd waren wir in Gibraltar, die 
meiften blieben auf dem Schiffe. 


Dei Marjeille fol das Schiff länger 
anhalten und wir wollen abjteigen 
und uns die Stadt anfehen. Wir 
find jeßt nur eine viertel oder eine 
halbe Meile von Afrika entfernt. 

Wir find die einzigen Amerikaner 
auf dem Schiffe und wir wünjchen, 
e3 wären nöch viele, noch Hunderte, 
die mit ung gingen, wenn auch nicht 
alle nach Indien. Die großen Ge- 
birge heben ihre Häupter empor und 
wir jehen heute faft den ganzen Tag 
das Feitland von Spanien oder we— 
nigſtens die Infeln an der Küfte. 

Es mag Euch ſeltſam erjcheinen, 
aber man gewöhnt ſich ſo an das 
Schaukeln und an den Lärm auf 
dem Schiffe, daß man ſchwindelig 
wird, wenn man aufs Land kommt. 

Auf dem Roten Meer wird es, 
wie man. uns erzählt, ſehr heiß ſein. 
Es iſt jetzt ſchon fo warm, daß wir 
die Hände lieber nicht in der Sonne 
halten. Die Reiſe auf dem Roten 
Meer wird ungefähr fünf Tage dau— 
ern. Am 6. Oktober rechnen wir 
Aden und Samstag, den 11., jo der 
Herr will, Bombay zu erreichen. 
Obzwar die Zeit auch jest fchnell 
vergeht, freuen wir ung doch auf den 
Tag unjerer Ankunft. 

Hoffentlich find nächites Jahr 
mehr als zwei aus dem Snftitute 
und noch viele aus den andern Ge- 
meinden, die, wenn der Herr ruft, 
ihm auch in ferne Heidenländer fol- 
gen werden. Gottes Gnade hat ung 
bi3 jeßt getragen und wir vertrauen 
ihm auch für die Zukunft. 

Dann wollte ich noch jagen, daß 
die China Inland Miffion Board 
diejenigen Miffionare, welche zur 
jelben Denomination gehören auf 
einem Felde ftationiert, da anders 
nicht jo leicht Gemeinden gegründet 
werden fünnen. Mrs. Gray erzählte 
auch), daß ihre Miffionare Gehalt be- 
fommen. Die Berheirateten haben 
eigene Wohnungen, welche fie ſelber 
ausitatten; die Unverheirateten zah- 
len Rente. 

Seit wir London verließen, haben 
wir beide jehr gut gefühlt. Wir ge- 
denfen Eurer in unfern Gebeten, 
willend, daß Ihr für uns betet. 
Möge Gott Euch alleſamt reichlich 
jegnen und Euch vorbereiten auf be— 
ftimmte Arbeit in feinem Weinberge. 

Eure Schweiter, 
Bertha Detweiler. 





Belehrung am Morgen des Le- 
bens bedeutet gewöhnlich ein ganzes 
Tagewerf für den Herrn; aber Be- 
fehrung ſpät am Nachmittag des Le- 
bens fichert nur noch die legten Au- 
genblide — den Sonnenuntergang. 
Die üppigiten, fruchtbarften Bäume 
find die, welche in Gottes Weinberg 
und Aderfeld gepflanzt wurden, als 
fie noch Zweiglein waren; wer jo im 
Haufe de Herrn gepflanzet ift, wird 
in den Borhöfen unjeres Gottes grü- 
nen. 





32. Oktober 


Ein entfegliches Derbrechen in 
Altona, Manitoba. 





Begangen von dem LehrerH. J. Toews. 





Drei Männer und drei Schulfinder die Opfer 
deö Verbrechers. Er felbit jagt fich eine 
Kugel durch den Kopf. 





Ein Verbrechen, wie e3 entiepli- 
cher kaum gedacht werden Tann, bat 
am Donnerstagnachmittag das ftille, 
friedliche Dörfchen Altona, Man., 
in Schreden und Aufregung und 
eine Anzahl Familien in tiefe Trauer 
oder Sorge um ein teures Leben 
verjegt. Man ift ftarr vor Entjegen 
und fteht vor einem Rätſel der 
menjchlichen Natur, wenn man hört, 
daß ein Menſch Falten Blutes 3 Män- 
ner, die ihm nichts zu Leide gethan 
haben und drei unjchuldige Mägd- 
fein, die feiner Obhut ala Lehrer an= " 
vertraut waren, über den Haufen 
ſchießt. Anderſeits zeigt auch dieſes 
grauſige Beiſpiel wiederum, wie die 
Natur des Menſchen ſo durch und 
durch verderbt iſt, daß ſie zu allem 
fähig wird, wenn ſie nicht einen 
feſten innern Halt gewinnt, oder 
durch äußere Schranken von der Be— 
thätigung ihrer Leidenſchaften zu— 
rückgehalten wird. 

Der Mörder iſt der Lehrer H. J. 
Töws. 

Die Opfer des Wüterichs ſind: 
John Hiebert, Kaufmann in Altona, 
Abraham Rempel und Peter Kehler, 
Farmer, und zwei Töchter von Keh— 
ler und eine von Rempel. Von die— 
ſen iſt eine Tochter Kehlers, Anna, 
inzwiſchen ihren Wunden erlegen; 
während J. Hiebert, Abr. Rempel 
und Helene Kehler ſchwer verwundet 
ſind, ſo daß ihre Geneſung ſehr 
zweifelhaft iſt. P. Kehler und Rem— 
pels Tochter ſind leicht verwundet 
und außer Gefahr. Der Mörder 
ſelbſt jagte ſich eine Kugel durch den 
Kopf. 

Um unſern Leſern einen genauen 
Bericht über die That und alle Ein— 
zelheiten geben zu können, iſt unſe— 
rerſeits ein Spezial-Berichterſtatter 
am Ort der That geweſen, und hat 
von den beteiligten Perſonen die 
eingehendſten Erkundigungen einge— 
zogen. Die folgende Darſtellung 
kann daher den Anſpruch auf Ge— 
nauigkeit erheben, ſoweit es über— 
haupt bei manchen widerſprechenden 
Berichten ſeitens der Kinder möglich 
iſt. 

Der Thatort. 


Um den Vorgang der Tragödie 
leichter verſtändlich zu machen, wird 
es angebracht ſein, zunächſt eine Be— 
ſchreibung des Thatortes zu geben. 
Altona iſt ein' bekanntes aufblühen- 
des Städtchen an der Can. Bacific 
Bahn, etwa 8 Meilen nördlich von 
der internationalen Grenze. Etwa 
eine Meile ſüdlich von der Station 
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liegt das alte Dorf Altona. Beide, 
Station und Dorf, bilden einen öf- 
fentlichen Schufdiftrit. Zur Be- 
auemlichkeit der Dorfbewohner wird 
in Altona eine bejondere Schule un- 
terhalten, in der ſchon des Längeren 
der Verüber der graufigen That, 
Heinrih 3. Toews, Lehrer war. 
Das Schulhaus Liegt mitten im Dorf, 
etwas weſtlich von der Hauptitraße 
entfernt. Wenige Schritte ſüdlich 
von demjelben, auf derjelben Seite 
des Weges liegt das alte Schulhaus, 
welches zur Lehrerwohnung bejtimmt 
ift, aber von Toews, der unverheira- 
tet ift, nicht benußt wurde, da er im 
Schullokal ſelbſt jchlief und außer 
dem Haufe aß. Noch weiter um 
mehrere hundert Schritte jüdlich Liegt 
das Wohnhaus des David Klaaſſen 
ir. Auf der andern Seite de3 We- 
ges liegt Peter Kehlers Haus, dem 
alten und neuen Schulhauje etwa 
gegenüber. Zur bejjeren Drientie- 
rung geben wir eine graphijche Dar- 
ftellung der oben bejchriebenen Dert- 
lichkeit. 


Die Beweggründe zur 
ſchrecklichen That. 


Toews war jchon im Jahre 1899 
eine kurze Zeit in der Altona Schule 
Lehrer gewejen und hatte während 
der Beit jeine Koſt im Haufe von 
Abraham Rempel gehabt. Al er im 
Sabre 1901 wieder nad) Altona kam, 
fand er in demjelben Haufe wie— 
derum freundliche Aufnahme. Doch 
bedurfte e3 jtet3 der größten Auf- 
merkſamkeit, um ihn zufrieden zu 
ftelen.. Als er nun am 1. Sept. 
diejes Jahres wiederum feine Thä- 
tigfeit an der Schule aufnahm, 
wollte die Familie Rempel fich der 
Umftände, die feine Bewirtung bei 
jeinem anſpruchsvollen Wejen mach- 
te, nicht unterziehen, und lehnte es 
ab, ihm ferner Koft zu geben. Auch 
in der Familie des Peter Kehler, 
bei der er anfragte, erhielt er einen 
abichlägigen Bejcheid. Er beföftigte 
fi) dann einen Monat lang im Ho- 
tel von O. Gaube im Städtchen Al- 
tona und zulegt bei David Klaaffen. 
Infolge der Abjage, die er von den 
beiden Familien Rempel und Kehler 
erhalten Hatte, warf er einen Haß 
auf Diejelben, der jo weit ging, daß 
er die Kinder derfelben in der Schule 
auf alle mögliche Weiſe fchlecht be- 
handelte. Die Kinder durften 3. B. 
während der Bmwifchenpaufe nicht auf 
dem Schulhofe mit den andern Kin— 
dern Spielen, jondern wurden auf die 
Straße verbannt. Während der 
Schulſtunden ließ er die Kinder auf 
der Plattform ftehen und ihre Schul- 
fameraden wurden von ihm gezwun- 
gen, dieſelben auszulachen. Wer 
nicht mitlachte erhielt Prügel. Auch 
gebot er den Kindern, fie follten die 
Rempelichen und Kehlerſchen Kinder 
auf dem Wege nach Haufe auf alle 


mögliche Weife chifanieren, fie mit 
Steinen werfen ıc. 


Toews zur Rede geftellt. 

Sn gerechter Entrüftung über eine 
folde entwürdigende Behandlung 
ihrer Rinder, ftellten die beiden Vä— 
ter Pet. Kehler und Abr. Rempel 
Toews am Donnerstagvormittag 
im Schulzimmer zur Rede. Im 
Wortitreit, der fich dabei enſpann, 
ſchlug Rempel mit dem Schuljtod 
zu verjchiedenen Malen über den 
Tiſch und Ofen, jo daß er zeriplit- 
terte. Da fie aber jahen, daß fie auf 
dieje Weile nicht3 ausrichteten, kün— 
digten fie ihm an, daß fie am Nach» 
mittag mit allen Truſtees mieder- 
fommen würden. 

Truftees der Schule waren außer 
Abr. Rempel noch John Hiebert und 
Sohn Schwarz. Die beiden leßteren 
wurden von dem ungebührlichen 
Verhalten Toews benachrichtigt und 
gebeten, am Nachmittage zur Dorf: 
ichule herauszufommen, da beide in 
der Stadt wohnten, um mit dem 
Lehrer zu jprechen und ihn zur Ver— 
nunft zu bringen. 

Al die Kinder von Rempel und 
Kehler nach der Mittagspauſe wieder 
zur Schule kamen, fragte fie Toews, 
ob ihre Eltern etwas über ihn gejagt 
hätten und erhielt zur Antwort, 
nein, nur fie würden mit den Tru— 
ftee8 kommen. Da aber Herr 
Schwarz durch Gejchäfte verhindert 
war, fanden fich die beiden andern 
Truftees Hiebert und Rempel allein 
um etwa 2 Uhr beim Schulhauje 
ein. Bet. Kehler kam erit jpäter 
zur Stelle um zu erfahren, wie die 
Sache verlaufen würde. 

Als Toews die beiden Truftees 
fommen ſah, ging er zu feinem 
Bette, das in der Schulftube ftand, 
und die Kinder fahen, wie er dem— 
jelben einen Gegenſtand entnahm, 
und börten etwas fnaden, ohne 
Zweifel den Revolver. Dann ent- 
nahm er dem Schranf, der auf der 
andern Seite des Lehrer » Pultes 
ftand Hammer und Nägel. _ 

Mit verjchränkten Armen, jo daß 


feine Hände unter den Achſeln ver- 


borgen waren, trat er darauf auf den 
Schulhof hinaus, wo er mit den 
beiden Truftee3 zufammentraf. Von 
Kohn Hiebert angejprocdhen, lud 
Toews die beiden ein, in die Schule 
zu treten, er werde ihnen gleich fol- 
gen. Dem aber widerſetzte fich Hie- 
bert, da er es vermeiden wollte, vor 
den Ohren der Kinder die unerquid- 
liche Sache zu erledigen; es jei Plat 
genug auf dem Hofe. 


Toewsjchieht aufdie 
Truiteeß,. 

Aus irgend einem Grunde ging 
Toews aber darauf nicht ein, fon» 
dern jchritt ohne ein Wort zu jagen, 
auf das alte Schulhaus zu und trat 
durch die nach Dften gelegene Thür 
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ein. Die beiden Truftees gingen 
ihm nach, traten aber nicht ins Haus, 
fondern gingen um dasjelbe herum 
zu der nach Weiten gelegenen ans 
dern Thüre. Dort trafen fie wieder 
mit Toews zufammen, der Hammer 
und Nägel im Gebäude zurücdgelaf- 
fen hatte. 

Aus welchem Grunde er Diele 
Geräte an fich genommen hatte, ift 
nicht aufgeklärt, es läßt aber dar- 
auf jchließen, daß er nach einem 
wobhlüberlegten Plane zu handeln 
beabfichtigte, den er aber infolge der 
Weigerung der beiden Truftees ihm 
ind? Schulzimmer vorauszugehen, 
nicht ausführen fonnte. Als Toews 
an der Hinterthür des alten Schul- 
gebäudes wieder mit den beiden 
Truftee® zujammentraf, hielt er 
jeine Arme noch immer verjchränft, 
um den Revolver zu verbergen, jo 
daß die beiden Opfer völlig ah— 
nungslos waren, welch’ ein Schic- 
jal ihnen zugedacht war. 

Allen Borhaltungen der Truftees 
begegnete Toews mit eifigem Schmei- 
gen, jo daß Hiebert jchlieglich zu 
ihm fagte: „Wenn Du nicht Rede 
ftehen willft, müſſen wir die Schule 
jchließen und Dich ablohnen.” Toews 
ftand während dieſes Gejpräches an 
die Wand des Haujes angelehnt, 
recht3 von der Thür, während Hie- 
bert ihm jchräg gegenüber und 
Rempel auf der andern Seite der 
Thür ftand. Kaum hatte Hiebert 
dieſe Worte geiprochen, da zog 
Toews feinen Revolver hervor. 
Hiebert hatte gerade noch Zeit aus— 
zurufen: „Du wirft doch nicht ſchie— 
Ben,“ als auch jchon der Schuß 
frachte, und die Kugel dem unglüd- 
lichen Opfer in die rechte Seite über 
die Hüfte in die Bauchhöhle drang, 
diefe ſeitwärts durchſchlug und 
jchließlich in der linken Hüfte jtef- 
fen blieb. Wie die nachherige Deff- 
nung berauögeitellt bat, find Die 
Gedärme dabei nicht verlegt wor— 
den, ein glüclicher Umjtand, der 
allein dadurch zu erklären ift, daß 
die Gedärme ftraff angefüllt waren, 
da es kurze Zeit nach dem Mittags» 
ejfen war. Abr. Rempel, der wäh— 
rend de3 Gejpräches feinen Blick 
abjeit3 gewandt und Die Arbeiter 
auf jeinem Felde beobachtet hatte, 
blidt vom Schuſſe erichredt auf, 
und fpringt, als er fieht, wie Toews 
fich ihm zumendet, davon. Doc) zu 
jpät! Noch in nächiter Nähe des 
Wüterichs befommt er einen Schuß 
aus dem Laufe jeines Revolvers in 
die linke Schulter. Die Kugel drang 
ſchräg von oben nach unten durch 
den Körper. 

Unterdes fich dies alles zutrag, 
war zu jeinem Unglüd auch Peter 
Kehler in die Nähe der Unglücks— 
ftätte gefommen. Um bören zu 
wollen, wie die Unterredung zwi— 
ichen Toews und den Truftees ver- 
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laufen würde, war er vom Dften in 
da3 alte Schulhaus eingetreten, mo- 
rin er die drei zu treffen vermutete. 
Er ſah gerade, wie Toews den Arm 
bob und auf Hiebert und Rempel 
ſchoß. Mit dem Ausruf: „Der 
Menſch, der ſchießt ja," läuft ec zu— 
rück durch die erſte Thür. ber 
noch nicht genug an den beiden 
Opfern, dreht fi) Toews voller 
Wut nach ihm um, und ehe Kehler 
das Freie erreicht Hatte, fühlte er 
auch jchon einen ftechenden Schmerz 
in feiner rechten Hand und fühlte, 
wie jein warmes Blut an den Fin- 
gern berunterläuft.e Won Schred 
und Angſt übermannt, läuft er auf 
fein Haus zu, wo er an dem Baun 
zulammenbricht. Glücklicherweiſe 
aber iſt ſeine Verletzung nur eine 
leichte, ein Streifſchuß hat ihm nur 
das Fleiſch von den Fingern der 
rechten Hand hinweggeriſſen. 

Um wie viel ſchlimmer ergeht es 
den beiden andern, an denen Toews 
die ganze ihn vermeintlich angethane 
Schmach zu rächen ſucht! 

Als Kehler ſich von ſeiner Be— 
ſtürzung erholt hat, ſieht er, wie 
Hiebert und Rempel auf das Haus 
von David Klaaſen, jun., zueilen, 
verfolgt von dem unbarmberzigen 
Mörder. Der Haß leuchtet aus ſei— 
nen Augen und verleiht feiner ent« 
nervten Hand eine unheimliche Si— 
cherheit. Noch drei Schüffe feuert 
er auf Rempel ab und alle drei tref- 
fen. Der erſte drang ebenfallg von 
hinten in den Rücken, aber näher 
dem Schulterblatt zu und durch— 
bobrte die Lunge; der zweite ftreifte 
den Hals, während der dritte jchon 
aus fo weiter Ferne abgegeben wurde, 
daß er nur einen blauen Fleden am 
Rückgrat verurjachte. Als beide den 
Baun, der Klaafiens Haus umgab, 
erreicht hatten, brachen fie zuſam— 
men. Siebert hatte es noch ermöglicht 
troß feiner jchweren Verwundung 
durch den Zaun zu friechen. Bon 
den Schüffen beunruhigt, war Frau 
Klaafien aus ihrem Hauje getreten 
und ſah, wie Toews fich umdrehte 
und ſchnurſtraks auf die Schule los— 
ging. Dort fpielte jich num 


derzmweite, noch grauſigere 
Teil der Tragödie 


ab. Noch nicht zufrieden mit dem 
Blutbad, das der Wüterich ange— 
richtet hatte, wandte ſich ſeine Wut 
gegen drei völlig wehrloſe unſchul— 
dige Mägdlein, die zu ihrem Lehrer 
mit unbegrenztem Vertrauen auf— 
blickten, das ſelbſt durch die ihnen 
widerfahrene ungerechte Behandlung 
nicht erſchüttert war. Der Eingang 
in die Schule befindet ſich im Rük— 
fen der Kinder. Gleich nach jeinem 
Eintritt rief er den Kindern mit 
barihen Worten zu: „Nun lernt, 
und daß mir keiner aufgudt!” Die- 


(Fortjegung auf Seite 12.) 
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Unterhaltung. ; 


Der Depefchenreiter. 


Eine Erzählung and dem Heldenfampf der 
Buren 


von Andries van Straaden. 





Kampfbereit. 


Auf der weſtlichen der beiden Straßen, 
welche die ſchmale nördliche Zunge Natals 
in faſt genau ſüdlicher Richtung bis nach 
Ladyſmith durchziehen, trabten etwa hun⸗ 
dert Reiter. 

Sie waren vor mehreren Stunden ſchon 
an den Biggarsbergen vorübergekommen 
und näherten ſich jetzt dem Sonntags 
fluſſe. 

Ein kurzes Kommando des Führers. 
Die Reiter parierten ihre Pferde. Man 
hielt. 

„San — paß op!” 

Der Mann, dem biefer Zuruf galt, 
iprengte vor an die Geite bed Komman- 
banten. 

„Wir find am Fluſſe. Nimm einige 
Leute; Du weißt, was Tu zu thun haft.” 

„Het is goed !" 

Sofort Iöfte fich der erite Beritt von 
dem Reiterhaufen und fprengte in jchärf- 
fter Gangart vor. 

Nur eine Heine Weile und einer dieſer 
Männer wurde vorn auf ber Straße mwie- 
ber fichtbar. Er ſchwenkte die Maujer- 
büchie über dem Ropfe. 

Es war das Beichen: 
gang mar frei. 

„Vorwaarts!“ ericholl da3 Kommando. 

Sofort jeste fich die ganze Reiterjchar 
mwieber in Bewegung. 

Bei der Brüde angelommen, ließ der 
Beldlornet abfigen. 

Es bedurfte auch hier nicht vieler Kom- 
mando3. Die Männer alle wußten, mas 
ihre Aufgabe war. 

Der Kleinere Teil berjelben nahm dies- 
feits, der größere jenfeits des Waſſerlau— 
fes Stellung. Es war eine Freude zu je- 
ben, wie flott dies von ftatten ging. 

Die Männer alle waren vun hoher 
fräftiger Geftalt, manche über jech® Fuß 
hoch. Auf den breiten Schultern jaßen 
ausdbrudsvolle, von Wind und Wetter ge- 
bräunte Köpfe. Sie trugen jchlichte, ein- 
fach zugeichnittene graugrüne Joppen 
und graue Filzhüte mit ausnehmend brei«- 
ten Krämpfen. Ihre Pferde, die fie durch 
einige Leute nach einem nahen Weibe- 
grund zurüctreiben ließen, entjtammten 
feines dem ebeliten Blut, aber — das jah 
man auf den erften Blid — fie waren 
fräftig und ausdauernd. 

Eine Biertelftunde fpäter ftand ber 
Beldlornet an das Brüdengeländer ge- 
lehnt, fein Fernglas auf das vorliegende 
Gelände gerichtet. 


Die Ausficht war beichränft. In nähe— 
rer und meiterer ferne, überall zerflüf- 
tete Bodenerhebungen. Brüde und Straße 
führten auf eine Kleine, öde Fläche, dicht 
mit Steinen beiäet, dazwiſchen fpärliches 
Grad. Aus weiter Ferne, in der Ricdh- 
tung auf Elandölaagte, war das dumpfe 
Rollen eines Eijenbahnzuges vernehmlich. 
Doch auch hier war die Ausficht durch ei- 
nige tafeliörmige Erhebungen veriperrt. 
Nur in weftlicher Richtung hatte das Auge 
einen freieren Ausblid. Finfter und ernit 
fchauten von dort, weit im Hintergrunde, 
ber bizarre und zerflüftete Rand ber jüb- 
afrilanijchen Hochebene, die vermitterten 
und brödeligen Dralensberge, gleich rie- 
figen Ruinen ind Thal nieder. Ihre 
Wände fielen, von hier aus gejehen, fait 
jenfrecht ab, mächtige Wälle zu ihren 
Füßen vorlagernd. Die riefigen Abſtürze 





ber Flußüber— 


erfchienen faft nadt. Nur in ben Schludh- 
ten und tiefften Rinnen nifteten ba und 
bort anfcheinend fleine Wäldchen, in Wirk— 
lichkeit aber nur verfrüppeltes Buſchwerk. 

Eben trat ein ſchlanker, kaum dreißig 
Sabre alter Mann von eleganter, mili- 
tärifcher Haltung, die Mauferbüchje unter 
dem Arm, den PBatronengurt über ber 
Bruft, zu dem Beldfornet. 

„Haben heute wieder einen hübichen 
Tagesritt hinter ung; müſſen jest endlich 
einmal mit dem Feinde in Fühlung kom- 
men. — ®enn alles Klappt, wie bisher, 
dann bürften die Tage für Glencoe und 
Ladyjmith gezählt fein.” 

„Wollen es hoffen,” erwiderte der Kor- 
net. „Dabon dürfen Sie jedenfall3 über- 
zeugt jein, Herr Graf, daß auch der lebte 
Mann von ung jein Beftes thut.“ 

„Diejer Meberzeugung bin ich längit. 
Hat’doch die flammende Begeifterung, mit 
mwelcher alt und jung zu den Waffen eilte, 
auch mir die Maujerbüchje in die Hand 
gedrückt.” 

„Sie bleiben aljo dabei, daß Sie fich 
nicht allein nur gemeldet haben, um Ih— 
rer militärischen Neigung nachzugehen, 
um einige Kriegaabenteuer zu erleben ?" 

„Nein, Kornet, wahrlich nicht! Die 
Bewunderung für die patriotijche Hin 
gabe der mwaderen Buren, fie war es, 
welche mir den Entjchluß förmlich auf- 
zwang. Es war in der That erftaunlich, 
mit welcher Schnelligkeit unter das Ge- 
mehr getreten wurde.” 

„Es ging über alles Erwarten flott, das 
muß man jagen.“ 

„Bortrefflich! Ich gehöre, wie Gie 
wiſſen, einem mwohlorganifierten europäi- 
jchen Militärftaate an. Aber, ich muß 
jagen, eine größere Promptheit wäre in 
meiner Heimat troß Bahnen und Tele- 
graph auch nicht möglich gemwejen.“ 

„Wo waren ©ie, als der Ruf erging ?“ 

„In Krügersdorp. Es war erftaunlich, 
binnen welch kurzer Zeit die Diſtriktskom— 
manbos ihre Veldfornetichaften, dieje die 
Veldfornetaifiitenten von dem Kriegsruf 
in Kenntnis jeßten. Abends jagten bie 
Boten nach den armen, mit Tagedan- 
bruch waren die Buren meift ſchon zur 
Stelle.“ 

„Das macht, weil unjre Heeresmacht 
nur Klein ift, weil unſre Bedürfniffe über- 
aus geringe find. Die Waffen des Buren 
liegen jtet3 bereit; das Pferd ift bald ge- 
jattelt, die Satteltajche mit dem nötigften 
Proviant rajch gefüllt. Der Farmer brüdt 
feiner Broum noch jchnell die Hand und 
befteigt fein Roß. Er jagt nach dem 
Sammelplaß und ift fechtbereit.” 

„Und in welcher Weije die maderen 
Männer dem Rufe Folge leifteten, das 
muß man gejehen haben! Im zweiten 
Bezirk des Diftriftes Krügersdorf follten 
400 Männer erjcheinen, e8 meldeten fich 
aber deren 680. Als der Kommanbant die 
überzähligen nach Haufe ſchicken wollte, 
war fein einziger dazu bereit,“ 

„Alle blieben ?“ 

„Ale!“ 

„So wird es wohl in jedem Diftrikt ge- 
mwejen jein. Sch Habe zwei faum ermwach- 
jene Söhne; der eine ift mit Cronje nach 
dem Weiten, der andre, mein Aelteſter, 
befindet fich Hinter ung beim Hauptcorp3. 
Ich Hatte gewünſcht, daß fie beide vorläu- 
fig noch au Hauje auf der Farm blieben, 
aber die jungen Leute ließen fich durch 
nicht3 abhalten, jie wollten unter allen 
Umftänden mit. &o war es wohl überall. 
In meinem Diftrifte wurden 150 Mann 
einberufen, e3 erjchienen 800. Sie waren 
alle fampfbereit und voll Gottvertrauen. 

„Es find das jchlichte, einfache Thatia- 
chen, boch fie reden für das Land eine 
überaus ehrende, gewaltige Sprache I” 


„Bann waren bie Mannichaften in 
Krügersborp einwaggoniert ?" 

„Zwei Stunden fpäter. Noch vor Mit- 
tag waren bie Züge abgebampft. Und 
al dies ohne Neben, ohne Muſik, ohne 
militärifchen Pomp. Die redenhaften 
Männer beitiegen ſchweigend die Wagen. 
Die Frauen und Mädchen Lletterten zu«- 
legt noch auf die Trittbretter und drüd- 
ten ihren Vätern und Brübern jchnell 
noch einmal die Hände. Nirgends ein 
Wort des Jammers, nirgends eine Thrä- 


ne.” 
Beide Männer verftummten. 


Diefelben Gedanken mochten fie bewe— 
gen und boch, wie verichieden war ihre 
Ericheinung ! 

Der eine ſchlank und elaftiich, die Au- 
gen Mar und hell, das Antlib fein ge- 
Ichnitten, voll Friiche. Der graue Anzug 
mit dem koketten Gürtel um die Mitte faft 
elegant. 

Der andre groß und maifig, das Ant- 
liß wettergebräunt, das blaue Jägerauge 
mit der auffallend Heinen Bupille for- 
jchend in die ferne gerichtet. Er trug 
wie alle übrigen Buren lange weite Bein- 
Heider von Schafleder, ein grobes Hemd 
aus gemwürfelter Leinwand, darüber eine 
ichon recht abgenüßte Joppe, auf dem 
Kopfe einen breitfrämpigen mweihen Hut. 

„Was aber werden Ihre Eltern bazu 
fagen, daß Sie fich entjchloffen haben, den 
Krieg mitzumachen ?" fragte der Kornet 
über eine Weile. 

Ein Zucken, faft unmerflich, ging über 
des jungen Mannes Angeficht. Er mollte 
antworten, fam aber nicht mehr dazu. 

In der Entfernung von 1000 Yards ma- 
ren plößlich etwa zwanzig Reiter aufge- 
taucht. 

Die Straße verſchwand dort hinter dem 
Ausläufer einer tief ins Thal vorgejcho- 
benen maſſigen Kopje, welche den weite— 
ren Ausblick verhinderte, 

Als die äußerften jenfeit3 der Brüde 
borgeichobenen Poſten der Reiter anfich- 
tig wurden, hörte man von borther einige 
Rufe. Sofort, wie durch Zauberſchlag, 
verjchwanden die Buren zu beiden Seiten 
ber Straße. 

Sie hatten fich alle platt auf die Erbe 
niedergemworfen. 

Die Farbe ihrer grauen Bekleidung 
paßte ich jo gut dem Erdreiche an, daß 
für eine furze Beitijpanne in der That 
nicht3 von ihnen au bemerken war. 

Gleich darauf fam aber wieder Reben in 
die Leute. 

Auf allen Vieren Friechend, die Flinte 
vor Sich herichiebend, fuchte jeder Mann 
eine Dedung, die hier hinter einem Amei- 
jenhaufen, dort Hinter einem großen Stein 
rajch gefunden wurde. Wo auf der üben 
Fläche ein jolcher Gegenftand in ber Nähe 
nicht zu erreichen war, da blieben bie 
Leute ruhig liegen. Sie holten mit bem 
Laufe ihrer Flinte und den Füßen Klei- 
nere Steine herbei, womit fie erftaunlich 
ichnell eine Kleine Schanze vor fich aufer- 
bauten. Ganz jo verfuhren, ohne einen 
Befehl abzumarten, auch die Buren bies- 
jeit3 der Brüde. Die Pferde weideten et- 
liche hundert Schritte weit zurüd, jo daß 
die Tiere von der jenjeitigen Straße aus 
überhaupt nicht geiehen werben konnten. 

In forglojer Haltung famen die Reiter 
im Schritt näher und waren fo biß auf 
400 Yards berangelommen. 

Deutlich konnte man bereits die Uni- 
formen und Waffen unterjcheiden, welche 
die vorderſten Leute teild als engliiche 
Lancers, teild als eingeborene Imperial 
Light-Horje erkennen liefen. An ber 
Spige ber Abteilung ritt ein Offizier, ben 
Baffenrod nachläfiig geöffnet, die Feld- 
mühe keck aufs linfe Ohr geichoben. Er 
ſchmauchte gemächlich eine Zigarre. 


22. Oktober 


„Barum ſendet diefer Mann feine Si—⸗ 
cherung voraus — unbegreiflich I” flüfterte 
der elegante junge Mann, oben an ber 
Brüde, dem Belbfornet zu; beide Män- 
ner batten fich etwas zurückgezogen und 
ebenfall3 platt auf die Erbe gelegt. 

„Engliiche Sorglofigfeit — englijches 
Phlegma — auch Ueberhebung, wenn Gie 
fo wollen !” 

Der Offizier, ber die kleine Reiter- 
truppe führte, jchlug jet einen leichten 
Trab an. Die Mannichaft folgte feinem 
Beilpiel. Echnell war die Abteilung fo 
bis auf 150 Yards herangelommen. 

Die Buren Hatten fich bis zu dieſem 
Augenblid vollſtändig ruhig verhalten. 
Nicht der leifefte Laut, nicht die geringfte 
Bewegung war vor und hinter der Brüde 
wahrzunehmen gemejen. 

Plöglich erhob fich ganz vorn, dicht an 
der Straße, ein riefiger Burgher. Den 
Gewehrkolben an der Wange jchrie er mit 
weithin jchallender Stimme: ‘‘Hands op! 
.... Kein Mann kann entrinnen!..... Er⸗ 
gebt Euch .... Ihr jeid gefangen!“ 

Die Wirkung auf die Engländer war 
gleich einem Donnerjchlage. 

Sie parierten ihre Pferde und ftanden 
einen Augenblid ftarr wie eine Mauer. 

Dann aber zog ber Offizier den Säbel 
und auf jeinen Ruf ſenkten fich die Lanzen 
der Reiter. 

“Olddevil..... goaway ....!” jchrie 
der Engländer den Buren an, drüdte jei- 
nem Gaul die Sporen in die Geite und 
jprengte mit feinen Leuten bor auf der 
Straße. 

Aber die vorbderften Reiter hatten noch 
feine 20 Yards hinter fich, da Frachten zu 
beiden Seiten des Weges wohl an fünfzig 
Mauſergewehre. 

Die Wirkung war eine fürchterliche. 

Faſt augenblicklich war die ganze Rei— 
terabteilung wie weggefegt und bildete 
einen ächzend und ſtöhnend ſich umher— 
wälzenden Menjchen- und Tierknäuel. 

Nur ein Mann ſchien weniger ſchwer 
oder überhaupt nicht verletzt. Dieſer, ein 
Lancer, war wahrjcheinlich nur durch den 
Sturz ſeines Kameraden mit zur Erbe ge- 
riffen worden. Er jprang fofort wieder 
empor, ſchwang ſich auf ein lediges Pferd 
und jprengte in wildefter Eile von ban- 
nen. 

Der hünenhafte Burgher, welcher kurz 
zuvor die Aufforderung an den Offizier 
gerichtet Hatte, die Hände zu erheben, 
hatte es ruhig geſchehen laſſen, ließ fich 
aber, als der Flüchtling bereits 2—300 
Dards entfernt war, auf das Knie nieder, 
legte die Büchje an die Wange und jchoß. 

Die Staubwolfe, welche der bavonei- 
lende Reiter hinter fich aufwirbelte, fam 
zum Stehen. Als fie fich verflüchtigt 
hatte, jah man in der ferne nur noch 
ein lediges Pferd die Straße entlang ra- 
fen. 

Die Buren Hatten fich inzwiſchen erho— 
ben und famen von allen Seiten herbei, 
den Gefallenen Hilfe zu leiften. Sie zo— 
gen die Reiter unter den Pferden hervor 
und betteten einen neben ben andern auf 
ein neben der Straße berlaufendes Rajen- 
ftüd. Man holte Wafler aus dem Fluſſe, 
die Wunden zu wajchen und Notverbände 
anzulegen. Die Buren mußten indefjen 
bald einjehen, daß ihre Liebesmühe fait 
umjonft war. Sie hatten mit ihrer ru- 
bigen, waffengeübten Hand zu gut ficher 
gezielt. Die Mehrzahl der Reiter und 
ebenjo die meilten Pferde waren durch 
Kopfichüfie uiedergeſtreckt worden. 

Auch der VBeldfornet und der junge Eu- 
ropäer waren berbeigeeilt. 

Der erjtere gab einer Anzahl Buren 
ben Auftrag, daß den wenigen leicht Ver- 
legten bis zum Eintreffen ärztlicher Hilfe 
jede mögliche Erleichterung zu teil werde. 
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Er ordnete ferner an, jämtlichen Gefalle- 
nen und Berwunbeten die Waffen und bie 
Munition und ben verendeten und ber- 
legten Pferden die Sättel abzunehmen. 

Der junge Fremde fchloß fich der Sa- 
mariterthätigfeit ber Buren lebhaft an. 
Sein erfted war, einem Lancer unter ei- 
nem Pferdekadaver hervorzuhelfen, dann 
einem blutüberftrömten natalijchen leich- 
ten Reiter, der eben noch die Kraft Hatte, 
fi in figende Stellung aufzurichten, ben 
Inhalt feiner Feldflafche anzubieten. Die- 
fer Mann, ein borftiger, ungejchlachter 
Gejelle, empfing ihn jeboch jehr ungnäbdig 
und ftieß die Feldflajche mit einem unver- 
ftändlichen Schimpfwort zurüd. 

Achjelzudend und fichtlich unangenehm 
berührt, wenbete fich der junge Mann ab, 
um einem anbern feine Hilfe anzubieten. 
Er bemerkte nicht, baß ihn der Verwun— 
bete mit finfterem Blicke verfolgte, plöß- 
lich ben Karabiner erhob und auf ihn an- 
legte. 

Schnell iprang ein unmeit ftehender 
Burgher, welcher das Beginnen bed Na- 
talreiter8 gerade noch gejehen Hatte, her- 
bei; boch ber Kolbenhieb, den er bem 
DManne verjegte, fam zu jpät; ber Schuß 
frachte. In die Seite getroffen, brach der 
abnungslofe junge Graf lautlos zujam- 
men. 

Borwärts! 


Es war fünf Uhr früh am andern Mor- 
gen. 

Der Tag — man jchrieb den 20. Dfto- 
ber 1899 — war längit angebrochen. Die 
Sonne ftand aber noch Hinter den Bergen. 

Bon ber Rataftrophe, welche die Lancers 
an ber Brüde ereilte, war wenig mehr zu 
fehen. Nur noch bie Pferbefadaver la— 
gen zu beiden Seiten ber Straße. 

Man Hatte die Berwundeten noch vor 
Einbruch der Nacht auf einen Wagen ge- 
bettet und zur Ambulanz zurüdgefahren. 
Für bie Toten wurde noch abends jpät 
ein gemeinjames Grab geichaufelt und 
auf demfelben ein notbürftig aufammen- 
gezimmertes Holzkreuz errichtet. — Seit 
einer Stunde erhob fich neben dieſem 
Grabe noch ein zweiter, Kleinerer Toten- 
bügel, nur wenige Schritte entfernt von 
bem gemeinfamen Grabe ber Englänber. 
Die Erde, welche fich dort etwa einen Fuß 
boch bäufte, war noch ganz feucht und 
friſch. 

Auch auf dieſem Grabe erhob ſich ein 
ſchlichtes, nur durch einen alten Lederrie— 
men dürftig zuſammengehaltenes Toten- 
kreuz. Eben ſchleppten etliche Buren 
ganze Hüte voll Flußkieſel herbei und ga- 
ben dem Grabe damit eine fchlichte Ein- 
faffjung. Ein älterer Mann, befien lang 
berabwallender Bart ſchon mit Silberfä- 
ben durchzogen war, hatte auf dem Raſen 
am Flußufer einige Wiejenblumen ent- 
bet. Er zog jein Meſſer, bob fie mit 
den Wurzeln Heraus aus der Erde und 
verpflanzte fie auf den Kleinen Grabhügel. 

Trüben Blidles jah der Beldlornet der 
traurigen Arbeit zu. Etwas wie Wehmut 
lag in jeinen derben Zügen. 

Es war vielleicht das erjte Opfer diejes 
Krieges auf der Burenjeite, welches jebt 
bier unter der Erbe ruhte. Wie viele 
würden ihm noch folgen ! 

Er hatte ben jungen Grafen erſt wenige 
Tage zuvor, nach dem Abmarfjch aus dem 
Lager bei Volksruſt, kennen gelernt, er 
wußte faum feinen Namen. Es war ihm 
nur befannt geworben, baß ber elegante 
Europäer einem alten, irgendwo in ber 
Donaugegend anjäjligen gräflichen Ge— 
fchlechte angehörte und auf einer Welt- 
reije fich befand. Er Hatte ihm andeu- 
tungsweiſe erzählt, daß er Japan befucht 

und in China faft alle größeren Häfen an- 
gelaufen babe. In Indien hatte er ben 


Elefanten und den furchtbaren Tiger ge- 
jagt. Er war zulegt in Dar es Salaam 
geweſen, hatte das Kap umfegeln wollen, 
fein Schiff vor Port Elifabeth aber Ha- 
barie erlitten. Unfreimwillig dort feitge- 
balten, fam er auf den Gedanken, einen 
Abftecher in das Innere des Landes zu 
machen, das Treiben auf den Diamanten- 
und Goldfeldern kennen zu lernen. Da- 
bei war ihm beigefallen, daß e3 nur noch 
wenige Jahre währe, und jeine Eltern 
daheim würden die goldene Hochzeit jei- 
ern. Das ließ den Gedanken in ihm rei» 
fen, fich in ben Minen einen Heinen Gru- 
benanteil zu fihern und jelbjt nach Gold 
zu graben. Eine Laune ... Wie aber 
würde fein Mütterchen an ihrem Ehren- 
tage fich freuen, wenn er ihr einen gülde- 
nen Kranz in die Silberflechten drüdte, 
aus Gold, das ihr Jüngſter jelber im 
Schweiße feines Angejichtd der Mutter 
Erde abgerungen Hatte. Der Entjchluß 
wurde zur That, und jchan wenige Wo- 
chen darauf nannte er, der vielleicht jeit 
jeiner Kindheit im Weberfluß ſchwamm, 
zwei ganze Unzen jelbjterworbenen Gol- 
des jein eigen. Welcher Stolz, im Ge- 
danken an den Zweck! .... Da umbüfterte 
fich der politifche Horizont, dunkle Wet- 
terwolken ftiegen auf, ber Krieg brach los. 
Die Gruben wurden verlafjen, die Minen 
geichlofien; Handel und Wandel ftodten, 
ganze Scharen Digger flüchteten. Ihn 
hatte nicht der Erwerb und der Eigennuß 
in dieſes Land geführt;-er Hatte inzwi— 
jchen die markigen, ferngeiunden Trans» 
vaaler kennen und achten gelernt Sein 
feuriges Temperament vermochte der Lok— 
fung, den Buren in ihrem Kampfe gegen 
einen übermächtigen Gegner fich anzu- 
fchliegen, nicht zu widerftehen .... und 
jeßt .... da unter der Erde, da lag er, als 
das erfte Opfer der unerbittlichen, mörbde- 
rischen Kriegsfurie. 

Sich gewaltjam aufraffend, fich jchüt- 
telnd, ald ob ein Fröfteln den majligen 
Körper überlaufe, wandte fich der Beld- 
fornet von dem Bilde ab und gab einigen 
Reitern den Befehl zum Aufligen. 

Sie jollten auf der Straße von Lady— 
jmith als die vorderfte Spite der Vorhut 
den Vormarſch fortjegen. — Eine Viertel- 
ftunde jpäter ftieg da® ganze unter dem 
Befehl des Veldkornets ftehende Kom- 
mando zu Pferde und folgte in leichtem 
Trabe den ſchon aufgebrochenen Reitern. 

Schweigend ritten die Buren auf der 
Straße dahin. Die Sonne Hatte ich in- 
zwiſchen über die Berge erhcien und 
überflutete die tauübergofjene Landſchaft 
mit ihrem Morgenglanze. 

Man hatte die Thalenge, aus welcher 
am Abend zuvor die engliichen Reiter 
bervorgebrochen waren, bald pajjiert und 
genoß von da ab nach vorn eine größere 
Ausficht. Weiter zurüd, zur Rechten wie 
zur Linken, erhoben fich ziemlich bedeu- 
tende Anhöhen, mit fteilen fteinigen Ab— 
hängen. Nur vereinzelt nijteten auf ih— 
nen Meine Bufchwäldchen und verfrüp- 
pelte Alazien. 

In der Entfernung von fünf bis jech® 
Kilometer jah man die weiße Rauchwolke 
eines Eijenbahnzuges auftauchen und in 
füdlicher Richtung fich fortwälzgen. Der 
aus Nordweſt von Weſſels Ned herfüh- 
rende Eijenbahnftrang jchmiegte jich dort 
ziemlich dicht an die Straße. 

Plöglich Hielt der Veldkornet jein Pferd 
an, wendete fich im Sattel nach rückwärts 


und laujchte. 
Ein dumpfer Schlag, wie der Donner 


einer Kanone, war an jein Ohr gelungen. 
Auch die andern Reiter hatten jofort 
ihre Tiere angehalten. 
Ein zweiter und dritter Kanonenſchlag 
Hang dumpf aus weiter gerne und rollte 
verhallend über die Berge. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Der Beldlornet horchte noch eine eine 
Weile. Das Schießen nahm zu. 

Von vorn fam, in eine Staubmwolfe ein- 
gehüllt, ein Mann dahergeiprengt. Man 
Batte auch dort den Kanonendonner ver- 
nommen und bat um Berhaltungsmaß- 
regeln. 

Der Kornet war jehr ernft und nach- 
bentlich geworden. Er überlegte und gab 
dann Befehl, anzuhalten. 

Der Bote jagte wieder nach vorn. Das 
ganze Kommando de3 Kornets ſaß ab und 
verteilte fich zu beiden Seiten ber Straße. 
Jeder einzelne Mann fuchte für den etwa 
notwendig werdenden Gebrauch der Schuß- 
waffen die möglichft befte Stellung im Ge- 
lände. 

Der Kanonendonner war mittlerweile 
ein faft ununterbrochener geworben. Zwei— 
fellos hatte inzwijchen nun auch der Geg- 
ner da3 Artilleriegefecht aufgenommen. 

Da erichollen Hinten Rufe. Mehrere 
Buren deuteten nach rückwärts. 

Aus der kurz zuvor paſſierten Thalenge 
mwälzte jich eine große Staubmwolfe. Im 
Näherkommen wurde eine größere Rei- 
terabteilung jichtbar, die in vollem Ja— 
gen auf der Straße daherſprengte. 

„Dat zyn de Uitlanders!“ jchrieen meh- 
teren Buren. 

Die Reiter famen jchnell näher und hiel- 
ten. 

Ein Mann im Alter von etwa fünfzig 
Jahren, in einfacher militäriicher Uni- 
form, löjte jich aus dem NReiterhaufen und 
fam auf den Kornet zugeritten. 

Auffallen mußte, daß diejer Mann auf 
feiner jchlichten Feldjoppe filberne Achiel- 
Happen trug. Auf dem filberbejtickten 
Kragen ſaßen zu beiden Seiten je brei 
goldene Sterne. Ueber der breiten Bruft 
hing eine buntfarbene Schärpe. 

„Guten Morgen!“ grüßte der Reiter, 
ftrich mit der derben Hand über den wohl- 
gepflegten Schnurrbart und fragte: „Sie 
find, wenn ich nicht irre, der Veldkornet 
Banheerden ? Sie bilden mit Ihren Leu- 
ten den Bortrab der Kocichen Vorhut?“ 

„Bu dienen, Oberft! Wir waren eben 
im Begriffe, wieder ein Stüd Weges vor— 
mwärts zu kommen. Sch hörte den Kano- 
nendbonner und gab Befehl zum Halten.” 

„Daran Haben Sie recht gethan. Sch 
vermute, daß General Kod bald bier ein- 
treffen und Ihre Maßnahmen gutheifen 
wird. Es wäre unklug, wenn wir, ehe 
bie augenblidliche Lage ſich klärt, noch 
weiter gegen Ladyſmith vordrängen.” 

„Was Halten Sie von dem Gejchüß- 
feuer ?" 

Der Oberft zucdte die Achjeln und jagte 
dann: „Sie willen, daß der Generalfom- 
mandant zur Dedung des Gro3 zwei Sei- 
tenfolonnen, die eine über Utrecht, die 
andre über Vryheid marjchieren ließ. 
Beide Kolonnen müſſen den Buifalofluß 
längjt überjchritten Haben. Es geichah zu 
dem Zwecke, dab Joubert in der Lage ift, 
dem Feinde jederzeit numerijch überlegen 
entgegenzutreten. Der Generalkomman— 
dant verband damit die Abficht, das unter 
sem Befehl des Generals Symons bei 
Glencoe -«- Dundee ftehende, etwa 9000 
Mann ftarke engliiche Corps zu umfajjen 
und von feinem Stüßpunfte Ladyimith 
abzufchneidben. Sch vermute nun, daß die 
beiden GSeitenfolonnen unter Erasmus 
und Lukas Meyer vor Dundee eingetrof- 
fen find und bereits Fühlung mit dem 
Feinde haben.“ 

„Sollte das nicht verfrüht jein? Jou— 
bert befindet jich mit der Hauptlolonne 
kaum erft auf ber Höhe von Glencoe ?“ 

„E3 wäre allerdings bejjer, Joubert be- 
fände fich mit jeinen 10,000 Mann bereit3 
bei den Biggardbergen. Wir vermöchten 
dann Glencoe-Dundee mit mehr ficherem 
Erfolg im Rüden zu fajjen. 
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„Was wird unire nächite Aufgabe jein?“ 

„Ich erwarte, daß General Kod mit 
jeiner Vorhut eheſtens hier eintrifft. Ich 
werde ihm den Borjchlag machen, die Hö— 
ben links von ung, in ber Richtung auf 
Elandslaagte zu bejeten. Wir beberr- 
jchen dann nicht nur dieje, jondern auch 
die zweite über jene Höhen nach Lady— 
fmith führende Straße. Es wäre dann 
vielleicht noch in Erwägung zu ziehen, ein 
Kommando bis an die Eijenbahn vorzu- 
jchieben. ch Halte das für nicht unmich- 
tig, denn die kürzefte Verbindung zwiſchen 
Glencve und Labyjmith würde dadurch, 
wenn auch nur mit jchwachen Kräften, jo 
doch thatjächlich unterbrochen jein.” 

„Der Plan ift gut. Gejegt den Fall, daß 
General Symons bei Dundee heute jchon 
bon den Unjern gejchlagen würde, wäre 
ihm dann der Rüdzug auf Ladyſmith jo 
gut wie abgejchnitten.” 

„Das, Freund, wollen wir nicht jagen. 
Es bliebe dem Feinde dann noch immer 
der Marjch djtlich Weſſels Ned, entlang 
dem Waſchbankfluß. Unſre Stellung bis 
dahin auszudehnen, find wir aber vor— 
läufig zu ſchwach. Und jo weit wollen 
wir Heute überhaupt noch nicht jorgen. 
Mittlerweile ift Joubert ficherlich um ein 
bis zwei Tagesmärjche weiter und Schalt 
Burgher mit der dritten linken Seitento- 
lonne am Umzinvatangriver. Dann erft 
fönnten wir ernitlic) daran denken, der 
bei Glencoe-Dundee jtehenden englifchen 
Streitmacht bier im Süden, gemeinjam 
mit Schalt Burgher, endgültig den Weg 
zu verlegen.” 

Ein Reiter mit weißem Cylinder und 
blondem Kotelettbart jprengte herbei und 
fragte in englilcher Sprache nach bem 
Oberſten Schiel. Als der Reiter mit den 
drei goldenen Sternen auf dem filberbe- 
jtidften Kragen jich als jolcher zu erfennen 
gab, meldete ver Angelommene, daß Ge- 
neral Rod im Anmarijche jei und um eine 
Unterredung bitten ließe. 

Sofort wendete der Oberſt jeinen Gaul, 
rief jeinen Adjutanten, Rittmeifter Gra- 
fen Beppelin, herbei und jprengte mit 
diejem die Straße zurüd. Im Hinter- 
grunde ſah man eben jegt mehrere Rei— 
terabteilungen fich nähern und bald dar- 
auf auch etliches Fußvolk daher marjchie- 
ren. 

An der Spite des anrüdenden vorber- 
ften NReiterfommandos ritt zwiſchen jei- 
nen beiden Söhnen General Jan H. M. 
Kod, ein Mann von etwa fünfzig Jahren, 
mit ftädtilcher Kleidung, kleinem, fteifem 
runden Hut und wohlgepflegtem bis auf 
die Bruft Herabreichenden Vollbart. 

Er begrüßte den Oberſt und erjuchte 
ihn um eine Unterredung. Beide ſaßen 
ab und traten unter einen neben der 
Straße jtehenden Baum mit breiter 
Krone, von dejjen Zweigen eine Menge 
ichattenjpendender Luftwurzeln nieder 
hingen. Die beiden Männer ließen fich 
auf den Rajen nieder und jofort entipann 
fich eine lebhafte Beratung. 

Das Ergebnis derjelben war, daß man 
in der That, wie Oberſt Schiel vorgefchla- 
gen Hatte, vorläufig nicht mehr weiter 
vorrüden. jondern die felfigen Hügel 
nördlich Elandslaagte bejegen wulle. Man 
ließ fich dabei neben den von Oberſt Schiel 
bereits geltend gemachten Gründen auch 
von der Anficht leiten, daß man einem 
feindlichen Borftoß, von Ladyimith her, 
jehr wohl Widerjtand entgegenjegen könne, 
Man mußte, ſchon am 14 Dttober waren 
zwei rechte Seitenfolonen, die eine 4000 
Dann Stark, unter dem Befehl des Gene- 
rallommandanten des Dranjefreiitaats, 
Grobler, die andre unter der Führung 
des Majors Albrecht, durch die Gebirg3- 
defileen der Drakensberge herabgeftiegen 
und mußten jet mindeften® ichon bei 
Walkershock und Blaawbank, aljo in un- 
mittelbarer Nähe von Ladyſmith ftehen. 
General White, der mit etwa 4000 Eng- 
ländern die leßtere Stadt beiegt hielt, 
hatte alfo nicht minder ald General 
Symons Urjache, auf jeiner Hut zu jein. 
Man Hoffte zuverfichtlich, womöglich noch 
im Laufe des Tages, mit den Freiftaat- 
lern in Fühlung zu kommen. 

(Fortfegung folgt.) 
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Siehe Prämienlifte in Diefer Num— 
mer. 

MWäre der Editor nicht eben in 
Kanſas gewejen, jo fünnte er jet in 
Berne auf der Konferenz jein. 

In der nächiten Nummer erjcheint 
eine „Reformationsbetrachtung“ aus 
berufener Feder. Nicht verfäumen 
zu lejen. 





In Berne, Ind., tagt gegenwärtig 
die Allgemeine Konferenz der Men- 
noniten von Nordamerifa. Hoffent- 
[ich befuchen ung einige diejer Konfe- 
renzbejucher. 

Da der Editor der „Rundſchau“ 
einige Tage in Kanſas „Ipendierte”, 
jo „imaginierten”“ einige halb-„edu= 
fierten“, „Eoncitierten”“ Herren von 
der Journaliſtik, daß er etwas be— 





fonderes „intendiere.“ Wer lacht 
da? 
Ach, Konferenzen! Möchten fie 


jegenbringend ausfallen für unjer 
Bolt. Alle die Verhandlungen zu 
Bringen, die da gegenwärtig gepflo= 
gen werden, ijt jchlechterdings un— 
möglich, denn der Hauptunterjchied in 
ihnen beſteht oft nur darin, daß die 
einen langweiliger find al3 die an— 
deren. 





Der größte Neider der „Rund- 
ſchau“ in Kanſas ift ein Mennonit, 
welcher nicht aus Rußland ftammt. 
Diefer Mann hat fich geäußert, daß 
er feinen Grund jehe, warum in 
Kanſas auch nur eine Nummer 
der „Mennonitifchen Rundſchau“ 
follte gelefen werden. Ja, Hiafl, 
magft Leberfnödl’n? 





Wir find dem Berne Witness 
für feine jchmeichelhaften Bemerkun- 
gen über die Publikationen der 
Mennonite Publ, Co,, bejonders 
der „Rundſchau“, wenn er diejelbe 
das populärfte deutjch-mennonitijche 
Blatt in Amerika nennt, herzlich 
dankbar. Wenn wir jo oft in heim- 
tückiſcher Weiſe angegriffen und ver- 
feumdet werden, jo thut uns ein 
bißchen Anerkennung doch recht 
wohl. 


Die traurige Geſchichte aus Alto— 
na, Manitoba, welche wir lebte 
Woche unter den Korreipondenzen 
brachten, war eine ernfte Mahnung 
an uns, nüchtern und wachſam zu 
fein. Beſonders jollten wir ung hü- 
ten, excentriſche Lehrer anzuftellen, 
denn bei ſolchen Leuten kann man 
niemal3 wifjen, wann die Tobjucht 
losbricht. Uns find Fälle befannt 
(mwenigftens einer), wo ein Lehrer 
noch immer jeine® Amtes waltete, 
der längft im Irrenhauſe hinter 
Schloß und Riegel hätte jein jollen. 





Am Wege. 





Einem Rufe feiner Mutter fol- 
gend, fchüttelte der Editor am 2, 
Dftober Wechjelblätter und Schere 
von fich und dampfte dem jonnigen 
Kanſas zu. Auf jolch einer langwie— 
rigen Reije lernt man einen bequem 
und modern eingerichteten Eijen- 
bahnwaggon doch recht jchägen. Wir 
Amerikaner find in der Beziehung 
auch eigentlich recht ſehr verwöhnt. 
Um dem Gejchmade ſolch eines ver- 
wöhnten Publikums zu entiprechen, 
juchen die meiften Bahnen einander 
in Prunk und Luxus, al3 Spiegel 
und weiche Polſter, zu übertreffen. 
Der Editor war deshalb höchit er- 
ftaunt, den neuen mit größter Ele- 
ganz, aber auch mit größter Ein- 
fachheit ausgeſtatteten Reiſewaggon 
(day coach) der Santa Fe Eiſen— 
bahn zu ſehen. Statt weicher, ſtau— 
biger Teppiche haben diefe Waggons 
Linoleum mit einfachem, aber ge— 
ſchmackvollem Dffice Mufter. Im 
Gange liegt ein Läufer, um den 
Schall der Schritte zu dämpfen. 
Diejer Läufer wird mehrere Male 
im Tage herausgenommen uud aus— 
geitaubt. Die automatijchen Lehn— 
ftühle find die bequemiten, die man 
fi nur denken kann. Auch jonft 
bemerfte ich, daß fich die Aufwärter 
einer großen Reinlichkeit befleißig- 
ten. Wenn die Angeftellten der 
Bahn einen Menjchen, der das 
„Quelſtern“ nicht laffen kann, und 
auch zu bequem iſt fich eines Spuck— 
napfes zu bedienen, aus jolch einem 
Waggon einfach hinausweiſen, jo ift 
jolches dem Schreiber Ddieje3 ganz 
deutlich. Es giebt eben ab und zu noch 
Leute in unſerm aufgeflärten Amerika 
die durchaus nicht begreifen wollen, 
warum man ihnen nicht erlauben 
will, überall nach Herzensluſt zu 
quelitern, troßdem ihnen doch das 
allergeringfte Quantum von Men- 
jchenverftand jagen muß, daß das 
Spucden an öffentlichen Pläßen, wo 
viele Menjchen verkehren, durchaus 
unſittlich und geſundheitswidrig ſei. 

Als ich Freitagmorgen nach Kan— 
ſas City kam, fing es an zu regnen, 
und es regnete Bindfaden, bis ich in 
Hillsboro bei Mütterlein ankam und 
auch noch Samstag den ganzen Tag. 





Die einzige Abwechslung, die wir in 
dem Regen hatten, war, Daß es zu— 
weilen goß oder ſchneite ſtatt ge— 
wöhnlich zu regnen. Ganz Kanſas, 
wenigſtens der Teil, den man vom 
Waggon aus ſehen konnte, ſchien 
unter Waſſer zu ſtehen. 

Trotzdem ich froh war, das elter- 
liche Haus wieder einmal betreten 
zu dürfen, berührte es mich doc 
fchmerzlich, daß es fo Still im Haufe 
war. Wie die Lejer bereits wiljen, 
ftarb mein lieber Water vor etwa 
acht Monaten. Sein gejellichaftli- 
che3 Geklapper am Schujtertijche 
wird noch heute jehr von Mutter und 
Schweiter vermißt; auch mir Fam 
da3 ganze Haus ohne die gemütliche 
Schuſterecke zu leer vor. 

Doch die vielen Freunde und Be— 
fannten, die mich jehen wollten und 
die ich zu jehen Hatte, ließen mir 
feine Zeit, trüben Gedanken nachzu— 
hängen. Manchen alten Freund 
babe ich gejehen und kann nicht um— 
bin, mir jelber mit der Hoffnung zu 
jchmeicheln, daß ich auch einige neue 
gewonnen habe. 

Montag ging’3 nad) Newton, wo 
ich dad Vergnügen hatte, den greifen 
Miffionar Diel von der Basler Mij- 
fion fprechen zu hören. Die Nacht 
verbrachte ich unter dem gajtlichen 
Dache des Miffionar H. R. Both, 
mit welchem ich am nächjten Morgen 
Bethel College einen kurzen, aber 
genußreichen Bejuch abftattete. Be— 
jonders froh war ich, die Bekannt— 
ichaft der ruffiichen Studenten da- 
jelbit, Bruder Wiend von Sagra- 
doffa und Schwefter Harder aus der 
Krim zu machen. Am nächiten Tage 
fanden fich viele der Verwandten 
meiner Frau im Haufe meines 
Schwagers, des Moundridger Hof- 
photographen ©. G. Iſaak, ein. 
Auch zwei Aid Plan Leute, John 
Marten3 von Inman, und Daniel 
Unger von Hill3boro, fuchten mich 
in Moundridge auf und wir hatten 
in Gemeinſchaft mit Jakob Iſaak 
eine lebhafte Beiprechung über den 
gegenwärtigen Stand des Aid Plan. 
Unfere Herbitauflage ift nämlich fo 
hoch, wie fie feit Jahren nicht gewe— 
jen iſt. Wer fich aber die Mühe 
macht, den Berluftbericht in der 
„Rundſchau“ nachzulefen, wird fin- 
den, daß wir hinlänglich Grund hat- 
ten, jolch eine hohe Auflage zu ma- 
chen. Wenn auch ein Editor nicht 
gleich zu verblüffen ift, jo war ich 
doch dieſes Mal mweidlich erftaunt, 
daß ich in Kanſas auch Fein einziges 
Aid Plan Glied gejehen habe, das 
fic) weigerte, die hohe Auflage zu 
zahlen. Da war nur eine Stimme 
und die lautete: „Ich zahle Lieber 
eine hohe Auflage, als daß ich jelber 
Berluft erleide.“ Natürlich werden 
für die Zukunft VBorfichtsmaßregeln 
getroffen, um bei etwaigen Verlusten 
die Sache unterfuchen zu können. 


22. Oktober 


Jetzt, an meinem Pulte figend, 
und an meine fchöne Reife zurüd- 
denfend, fallen mir noch folgende 
Punkte ein, welche der Erwähnung 
wert find. So hatte ich in Hillsboro 
das Vergnügen, mir die im Entite- 
ben begriffene Central Publiſhing 
Co. anzufehen und dajelbft den ge- 
mütlichen Editor der „Hillsboro 
Preſſe“, Peter F. Dürkjen, kennen 
zu lernen. Wir wünjchen ihm und 
feinem Unternehmen den beiten Er- 
folg. Lehrer H. D. Penners Schule 
in Hil8boro hat an 40 Schüler und 
verjpricht in jeder Beziehung auch 
in dieſem Jahre volle Zufriedenheit 
zu geben. Bon ©. 2. Klaaſſens 
Automobile fann ich jo viel jagen, 
daß ich herzlich froh war, al3 wir die 
ſechs Meilen über die etwa zwölf 
Bol im Durchmeffer, hartgetrockne— 
ten Erdflöffe zurückgelegt Hatten. 
Da ich mich herzhaft fejthielt und 
weil über mir ein jtarfes Verded 
war, fonnte ich nicht gut hinausflie— 
gen. Sn der Gegend von Inman 
und Bubler weiß man gegenwärtig 
viel über 3. A. Sprunget3 Wirkjam- 
feit, bejonder3 in der innern und 
innerſten Miffion zu erzählen. 

Sn den lebten Tagen meines 
Dortſeins herrſchte das ſchönſte Kan— 
ſas Herbſtwetter, das man ſich nur 
denken kann, und die Farmer gin— 
gen daran, in größter Eile den letzten 
Weizen zu ſäen. Als ich mit Bru— 
der Unger durch die Alexanderwoh— 
ler Anſiedlung fuhr, erzählte man 
uns: „Auf dieſer Farm wohnt Pre— 
diger Buller, und ſeine Frau wird 
heute begraben, ihn mit ſieben Kin— 
dern zurücklaſſend.“ Hätte nicht das 
eiſerne Wort „Geſchäft“ vor mir ge— 
ſtanden, ſo wäre ich dem Zuge mei— 
nes Herzens wohl gefolgt und wäre 
bei dem ſo ſchwerbetroffenen Bruder 
auf den Hof gefahren, um ihm ein 
paar Worte des Troſtes zu ſagen 
oder wenigſtens, um ihm die Hand 
zu drücken. Gott tröſte den ſo ſchwer 
betroffenen Bruder und die ver- 
waiſten Kinder. 


Briefkaften. 


A. C. Neufeld, Henderjon, Nebraska. 
Bon meiner Reije heimgekehrt, finde ich 
Deine Briefe vor. Will Dir Öffentlich be- 
ftätigen, daß ich die $50.00 von Iſaak 
Braun für Iſaak Born, Lichtfelde, Ruß- 
land, erhalten und jelbige in feine (Borns) 
Rechnung geftelt Habe. Auch haben wir 
an Br. Born deshalb gejchrieben. Gruß, 
. Editor, 














Auf Umwegen. 

„Sagt mir einmal, Huber⸗-Bauer, 
warum verlaßt Ihr immer die Kir— 
che, bevor ich meine Predigt an- 
fange?" 

„Ss möcht’ jcho’ bleib'n Hochwür- 
den — aber i’ trau’ mi’ net!“ 

„sa, warum denn nicht?“ 

„Wiffen ©’, Hochwürden, weil i’ 
halt a’ biſſerl ſchnarch'!“ 





















1902. 


Ronferenzen. 


Miſſion. 





Die Konferenz des Elkhart Co. 
Diſtrikts wurde Dienstag, den 30. 
September, im Yellow Creek ®: 9. 
weſtlich von Gojhen abgehalten. 
Haft alle Prediger und Diakonen 
waren anweſend und wurden viele 
Punkte in Bezug auf das Wohl der 
Gemeinde bejprochen. Während der 
Beiprechungen herrſchte allgemeine 
Liebe und Einigkeit und die dienen- 
den Brüder wurden ermutigt, bor= 
wärt3 zu dringen in der Arbeit für 
den Herrn. 


Niedrige Fahrpreije zur 
Allgemeinen Konferenz. 
Mennonite E. & B. Board, Elk— 
hard, Ind. Zu Eurer General Kon- 
ferenz, welche vom 12. big zum 16. 
November 1902, zu Elida, Ohio, 
abgehalten werden foll, ift eine Rate 
von einer Fahrt und ein Drittel für 
die Rundreife authorifiert worden, 
über die P. F. W. und C. Eijen- 
bahn, von Pittsburg nach Chicago, 
einjchließend. Tickets werden ver- 
fauft am 11. und 12. November, 
welche zur Nückreife bis zum 17. 
Nov. giltig find. 

Wir werden unfere Agenten auf 
den Stationen an dr P. F. W. & 
C. benachrichtigen, jo daß Ddiejeni- 
gen, welche die Konferenz zu Elida 
befuchen wollen, nur unſerm Agen- 
ten fchreiben brauchen, daß fie zur 
Konferenz fahren und ein Rundreije- 
tietet nach Elida wünjchen. 

Hochachtungsvoll, 

F. Van Duſen, 
Chief Aſſt. G. P. A. 





Verſammlung der Evan— 
gelizing Board. Durch die 
Freundlichkeit der Gemeinde nahe 
Elida, Allen Co., Ohio, wird die 
zweijährliche Verſammlung der 
Evangelizing Board im V. H. der 
obigen Gemeinde am 12. November 
abgehalten werden. Und da diejes 
gerade am Tage vor der Eröffnung 
der General Konferenz an ſelbigem 
Orte ift, jo hoffen wir auf eine große 
Anzahl von Bejuchern. Eingeladen 
find alle, die fich für die Ausbreitung 
des Evangeliums interefjieren. 

A. B. Kolb, 
Präſ. M. E. E B. 8. 





Auskunft verlangt. 


Wer von den lieben Rundſchauleſern 
kann mir angeben, wo mein lieber Bru⸗ 
ber 3. ©. Bärg fich aufhält; Du, lieber 
Bruder, ober wer ihn kennt, wird Herzlich 
gebeten, feinen gegenwärtigen Aufent- 
balt3ort anzugeben, wofür ich jchon im 
voraus banfe. Ich bin mit ihm zuſam⸗ 
men im Jahre 1893 nach Amerika audge- 
wandert, von wo ich wieder zurüd nach 
Rußland ging. Nun Habe ich cirka zwei 
Jahre keine Nachricht von ihm erhalten. 
Meine Adrefie ift: Sagrabofla, Boft 
Ziege, Gouv. Cherjon, Dorf Tiege, Ruß- 
lanb. SjaatBärg. 


Brief aus Indien. 





Champa, C. P. India, 
19. Aug. 1902. 


Liebe Kinder! Schon recht oft 
babe ich gedacht, es würde nichts 
ſchaden, mal wieder ein Briefchen 
an den „Sugendfreund“ zu fchreiben. 
Ich will daher heute, da ich jo ſchön 
Zeit babe, es thun. Ich denke, 
der liebe Editor fieht e3 gerne, wenn 
wir ala Leſer des Blättleins, ihm 
auch helfen die Spalten füllen. 

ch ſchicke dieſes Mal ein Bildchen 
bon einem Clefanten mit. Ach 
hoffe, dieſes wird nicht zu dunkel 
fein. Der Elefant gehört dem Kö— 
nige von Champa. Hier haben recht 
viele heidniſche Könige Elefanten, 
die jie brauchen, um auf der Jagd 
nach wilden Tieren in den Wäldern 
zu gehen. Unſer König ſcheint be» 


fonders ein großer Jäger zu fein. 





Der Elefant der Könige von Champa, C. P., India. 
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Sehr oft kommt der Elefantentreiber 
mit dem Elefanten morgens bier bei 
ung vorbei, um Blätter aus dem 
Walde zu holen für den Elefanten 
zum frefien. 

Eines Taged wurden wir vom 
Könige eingeladen, er jchickte jeinen 
Ochſenwagen um uns zu holen. Da 
der Weg aber zu unjerm Compound 
ſehr jchlecht ift, jo bot er ung zum 
Burücfahren den Elefanten an. Wir 
hätten auch wohl dag Anerbieten an— 
genommen, wenn nicht gerade zu 


‘der Zeit der Sattel, den Ihr auf dem 


Elefanten jeht, in Reperatur gewe— 
fen wäre. Ohne Sattel kann ein 
Europäer nicht jehr gut fißen, ob- 
zwar der Rüden des Elefanten jehr 
breit ift. Wir ſahen damals auch, 
wie der Treiber auf den Elefanten 
Eletterte. Er befahl dem Elefanten 
und der machte feinen Rüſſel jteif 
und ſtreckte ihn aus, und jo Eletterte 
der Treiber behende hinauf. 

Am Sonntagmorgen haben wir 
immer auf der Veranda Gottes» 





dienft. Es ift fehr erfreulich, daß fo 
viele fommen und zuhören. Einen 
Sonntag waren wir nahe an Hun— 
dert. Da fo viele Knaben und Mäd- 
chen und auch Erwachſene fommen, 
fo Haben wir uns die Verfammlung 
jegt eingeteilt. Mein Mann nimmt 
die Erwachſenen und ich die Kinder. 
Es ijt jehr ermutigend in unjerer 
Arbeit, wenn wir bie und da hören: 
„Seit Du von Fejus erzählt halt, 
bete ich nicht zu den Steinen, jon- 
dern ſage, ehe ich eſſe oder jchlafen 
gehe: Jishu Masih oder Jeſus.“ 

Viele Kinder fingen ſchon recht 
tüchtig mit, wenn wir Sonntagmor- 
gens fingen. Erſt wollten fie immer 
nicht, da fie meinten, wenn fie chrift- 
liche Lieder fingen, dann feien fie 
ichon Ehriften, und da jagte mein 
Mann zu ihnen, fie jollten nur fin- 
gen, deswegen jeien fie noch nicht 
gleich Chriſten, und feither fingen fie 
mit. 

Liebe Rinder, betet recht für Die 
Heidenfinder. Denkt jtet3 daran, 
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wie viel Gutes Ihr genieft, und wie 
wenig Liebe oder Gutes dieje Kin— 
der bier von Eltern oder fonftigen 
Freunden erhalten und auch für fie 
ift Jeſus geſtorben. Auch für ung 
betet. 

Mit herzlichem Gruß an alle Lefer 
ob klein oder groß, auch an den lie- 
ben Editor, von Eurer 

Lieje Benner. 
(Aus dem „Bugendfreund“.) 


Blinde Lehrer. 


Selbſt blind zu fein, ift ſchon 
ſchlimm genug, aber noch weit jchlim- 
mer iſt es, ein blinder Leiter zu fein. 
Ein unbefehrter Prediger ift unter 
allen Menjchen der ftrafbarfte und 
wird das jtrenge Gericht über folche 
ergehen. Sie find gleich untaugli- 
chen Steuerleuten: fie fommen jelbit 
um und andre mit durch ihre Schuld. 

Die Sünde trägt ihre Schuld und 
Strafe in fich; fie beftraft fich felber, 
Gott braucht Strafe nicht zuſchicken. 
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Landwirtkſchaflliches. 


Das Pflügen] vor Winter. 








Es giebt kaum eine Arbeit, die 
dem Landwirt dringender empfohlen 
werden kann, als das Pflügen der 
Stoppelfelder im Spätherbſt. Nicht 
umſonſt ſagt ein altes Schrichwort: 
„Vor Winter geflügt, iſt halb ge— 
düngt“. Man hielt und hält den 
Froſt mit Recht für „den beſten 
Ackersmann.“ Der Froſt fördert die 
Lockerung, Mürbung und Verwitte— 
rung des Bodens. Das wiederholte 
Frieren und Wiederaufthauen be— 
wirkt die Zerſetzung der im Erdreich 
enthaltenen rohen Pflanzennahrung. 
Zugleich wird der Boden durch die 
Lockerung in den Stand geſetzt, ſich 
mit der in der Atmoſphäre befindli— 
chen Pflanzennahrung zu bereichern. 
Dieſes gilt namentlich von den ſchwe— 
ren bindigen Lehm- und Thonboden- 
arten. Durch das Pflügen vor Win- 
ter wird dem Boden Eoftbare Win- 
terfeuchtigfeit erhalten. Auch große 
Maſſen von jchädlichem Ungeziefer 
und deren Eier und Zarven erliegen 
der in das geloderte Erdreich ein- 
dringenden Kälte. 


Unterbleibt das Herbitpflügen, fo 
wird die Bejtellung der Sommer- 
feucht verfpätet, weil das den Win- 
ter hindurch unaufgebrochene Feld 
fich ſehr feſt zufammengejeßt hat, 
demnach nur langſam austrodnet 
und lange Zeit liegen muß, ebe es 
gepflügt werden kann. Die nächfte 
Folge einer verjpäteten Saat ift eine 
verjpätete Ernte. Tritt ſchließlich im 
Frühjahr längere Zeit Regenmwetter 
ein, und wird infolgedefien der Acer 
in feiner Oberfläche naß, fo daß zu 
einem binreichenden Abtrocknen der- 
jelben oft mehrere Wochen erforder- 
lich find, jo findet eine ſpäte Saat 
oder eine ſchlechte Beitellung ftatt. 
Iſt ſpäter die Witterung ungünftig, 
tritt trodenes, windiges Wetter ein, 
jo ift ein folches Feld beim beften 
Willen nicht ſauber zu beftellen, und 
eine jchlechte Ernte ift die unaus- 
bleibliche Folge. 

Abgeſehen von den erwähnten gro- 
Ben Vorteilen, welche das Herbit- 
pflügen im Gefolge hat, kommt noch 
bejonder3 in Betracht, daß dasſelrb 
in mandyen Fällen zur Erhaltung 
und Verpflegung der Fruchbarketi 
de3 Bodens notwendig ift und ohne 
großen Schaden nicht unterlafjen 
werden darf. Gedenfe bier an jol- 
che Bodenarten, in denen die eigent- 
fiche Aderkrume nur mäßig ift, und 
auf jogenannter „toter Erde“ ruht. 
Man Könnte diefe Erdichicht auch 
unfertig und jchlafend nennen. Die- 
je rohe Mafje kann in fruchtbares 
Erdreich verwandelt werden und zur 
Vertiefung der Aderkrume dienen, 
wenn wir fie den Einwirkungen der 
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Sonne, des Wetters, des Windes, 
befonder8 des Froſtes ausſetzen. 
Wie ein rohes Stüd Fleiſch oder 
Braten genießbar gemacht werden 
fann, fo kann der jogenannte tote 
Boden in fruchtbare Erdreich ver- 
wandelt werden. Man muß darauf 
ſehen, daß beim Pflügen immer nur 
ein geringer Teil de3 toten Bodens 
nach oben gebracht und mit der 
Acerfrume vermengt wird. Würde 
man einen zu großen Teil der toten 
Erde mit der Ackerkrume vermen- 
gen, jo könnte dadurch auf eine Rei— 
be von Jahren der Ertrag des betref- 
fenden Feldes ganz bedeutend ver- 
mindert werden. Hierbei iſt da3 
Pflügen vor Winter von großer 
Wichtigkeit, da namentlich die Kälte 
des Winter3 auf den in rauher Fur- 
che liegenden Boden einwirken muß. 
Iſt der mit dem Pfluge ausgehobene 
Teil der toten Erdichicht vermwittert, 
zerjegt und aufgeſchloſſen, das heißt, 
in fruchtbaren Boden verwandelt, jo 
wird eine mweitere Schicht derjelben 
mit dem Pfluge nach oben gebracht. 
Berfährt man dabei mit Umficht, jo 
wird es gelingen, die in der toten 
Erdichicht vorhandene Pflanzennah— 
rung vollauf auszubeuten. 

Dadurch, daß der vor Winter ge- 
pflügte Boden bis zum Frühjahr in 
rauber Furche liegen bleibt, und 
dann ohne neue Pflugfurche bejtellt 
werden kann, erreicht man den Vor- 
teil, daß die obere Bodenjchicht des 
legten Jahres mit den Stoppeln nach 
unten gebracht worden iſt, wogegen 
die untere friſche Erdjchichte nad) 
oben gekehrt unter dem Einfluß 
von Licht, Zuft, Wärme, Froft und 
Feuchtigkeit aufgejchloffen und frucht- 
barer gemacht wird. Das Liegenlaj- 
fen, Ausfrierenlajien des Aders in 
rauber Furche den Winter hindurch) 
ift ein Hauptmittel, dem Boden den 
gewünschten Grad der Lockerheit zu 
erteilen, weil hierbei die Bodenteil- 
chen in gründlicher Weife durch das 
abwechjelnde Auf- und Zufrieren ge- 
trennt werden. Durch den Froſt 
werden unjere Felder, namentlich 
die jchweren, thonigen, lockerer und 
frümeliger gemacht, al3 wir dies 
durch die angejtrengteite Arbeit mit 
den beiten Geräten zu thun vermöch— 


ten. Jeder Braftifer muß daher da— 
nach trachten, die zu Sommeranbau 
beitimmten Felder bereits im Herbjte 
aufzupflügen. 

Befolgen aber alle unjere Land— 
wirte Ddiefe Vorarbeiten für Die 
Frübjahrszeit? Leider nicht! Viel— 
mehr giebt es immer noch, auch un 
ter den Deutichen, eine große Zahl 
von Farmern, welche die Stoppelfel- 
der unberührt den ganzen Winter 
über liegen lajjen, weil fie denfen, 
das Pflügen im Frühjahr erfülle 
denjelben Zweck. 

Allerdings giebt der betreffende 
Ader troßdem einen Ertrag. Aber 
welch’ einen geringen, gegenüber jol- 
chen Feldern, die im Herbit gepflügt 
wurden! 


Hausarzt. 


Trachoma 


von Dr. C. C. Doung, Stab— 
arzt Cook Co. Hoſpital 
und Augenchirurg St. 
Anthony Hojpital. 


(Fortjegung.) 
Etiologie. 


Enge, jchlecht außsgelüftete Zim— 
mer, allgemeine unreine Umgebung, 
Wind und Staub, Skrofula, Tuber- 
kuloſis, Syphilis und Blutarmut. 
Unter den Farmern in den Staaten 
wie N. Dak., S. Daf., Kanſas, Ne- 
brasfa, Manitoba muß man Die 
Krankheit hauptjächlich den vielen 
Winden und dem dadurd) in großem 
Maße verbreiteten Staube zujchrei- 
ben. Diejer lebte giebt Augenkun— 
junftiviti3, hervorgerufen durch die 
Reizung, welche derjelbe im Auge 
(eine der empfindlichiten Organe 
de3 Menschen) verurjacht, jo daß die 
Konjunktiva ein recht weiches Bett 
für die bis jet noch unbekannten 
Bakterien wird und Diejelben ein 
wahres Paradies in derjelben finden. 


Pathologie. 


Diejelbe al3 in irgend einer an- 
dern Entzündung. Die Augenlider 
find aufgejchwollen, jehr rot, und 
kleinen Sandförnchen ähnliche Erhe— 
bungen, reihenweije arrangiert, zei- 
gen ihren Vorſchein hie und da, am 
meisten im obern Augenlide, aber 
auch oft im untern. Mikroskopiſch 
finden wir, daß dieſelben hauptſäch— 
ich aus Zympbzellen bejtehen. Die 
Abmwejenheit von Eiter unterjcheidet 
Trachoma von Konjunktivitis, her— 
borgerufen durch Haphylo Arepts 
und Gruococei (Eiterfonjunftivi- 
ti3). 





Bafteriologie. 


Leider kennen wir unfern Feind 
nicht in diefem Falle. Wir nehmen 
an, daß es eine bafteriologijche 
Krankheit ift, erſtens, weil die in 
diejer Krankheit eriftierende Entzün- 
dung dieſelbe ift al3 in Konjunktivi— 
tis, hervorgerufen Durch obengenann- 
te Bakterien, zweitens, weil diejelbe 
jehr anſteckend iſt. Wer ein zweiter 
Koch werden will, der hat in dieſem 
Falle noch eine jchöne Gelegenheit. 
So iſt e8 auch mit Krebs, Syphilis, 
Pocken und vielen andern Krank: 
beiten. 


Symptome: 


Die Schmerzen find nicht groß und 
jehr leicht auszuhalten. Ein jucken— 
artige8 Gefühl zeigt fich gleich im 
Anfange und man fühlt al3 ob Sand 
im Auge ift, wie es der Schwabe 
ausdrüdt: „f’ijch ebes drin.“ Die 
Augen find jehr „waſſerig“ und man 
ichaut nicht gerne ind Licht. Eine 
Heine Erfältung kann die Krankheit 
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bedeutend verjchlimmern und nach» 
dem diejelbe verzogen ift, wird e8 im 
angegriffenen Auge angenehmer und 
der Patient glaubt, daß dasſelbe 
bald heil wird, aber leider ift das 
nur eine temporäre Erleichterung, 
denn dieſes Leiden wird nie gut 
ohne ärztlidhe Hilfe, umd 
wenn dasſelbe dann chronijch wird, 
jo dauert es oft Monate, ja Jahre, 
bis das Auge gänzlich bergeitellt 
wird. Ja, ſelbſt unter den beiten 
Hofpitaleinrichtungen haben fich Fäl- 
le gefunden, die allen Behandlungen 
Troß geleiftet haben und jchienen 
unfurierbar. 


Behandlung: 


Nun, lieber Leſer, laß Dir einen 
menjchenfreundlichen Rat geben, haft 
Du oder Deine Rinder die Krank— 
beit, jo warte nicht zwei bis drei 
Monate, ehe Du den Augenarzt be- 
jucheft, nein, gehe gleich im Anfange 
zu ihm und nicht einmal oder zwei— 
mal, nein, zwei bis drei Monate 
lang, und am Schluß wirft Du es 
nicht bereuen. Haft Du jo lange 
gewartet, daß auf der Hornhaut fich 
ihon Verfärbungen (weißer Fleck) 
zeigen, jo nehme den Unglüdlichen in 
eine große Stadt, wo gute Augen- 
chirurgen und Hoſpitäler zu finden 
find, denn nur auf diefem Wege ift 
eine teilweije Kur möglich. Na- 
türlich Fünnt Ihr nicht? erwarten, 
wenn die ganze Hornhaut ver- 
färbt ift, jo ein Fall ift und bleibt 
unfurierbar. 


Was jollih aber tbun um 
mid vor der Anftedung 
diejer Krankheit zu 
ſchützen. 


Dieſe Frage wird oft an mich ge— 
ſtellt. Erſtens lerne die Prinzi— 
pien der Reinlichkeit, waſche 
Dich nicht einmal des Tages, fon- 
dern vier- bis fünfmal, überhaupt 
beim Dreſchen und Säen. Schütze 
Deine Augen gegen Staub durch 
Sturmbrillen, jeden Abend vor dem 
Schlafengehen iſt es ratſam, daß Du 
Deine Augen ſchön auswaſcheſt mit 
einer Solution von Boric Säure, 
etwa 8 rain auf eine Unze biftil- 
lierte8 Waller. Waſche Dein 
Geſicht nie ohne Tar- oder 
Karbolifjeife. 


Zweitens: Wache Dich nicht in 
der Schüfjel desjenigen, bei welchem 
Du die Krankheit vermuteft, noch 
jolft Du deſſen Handtuch gebrau- 
hen; vergiß nicht, daß Trachoma 
ihredlih anftedend ift. Kommt 
zu Dir ein Gaft, der die Krankheit 
bat, dann gieb ihm ein Stückchen 
Seife, wirf e8 nad) dem Gebrauch 
weg, und fteralifiere Handtuch und 
die Schüfjel, indem Du diefelbe etwa 
15 Minuten kocheſt, denn dadurd) 
werden dieje Krankheitskeime getö- 
tet. 
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Schütze Deine Augen gegen 
Staub durd Brillen, ſei reinlich, 
gebrauche beim Wafchen antifep- 
tiſche Seife, Tar, Karbolik oder 
Korrofive Seife, hüte Dich vor An— 
ftetung, und Du wirft Diejes 
entjegliche Leiden in Deiner Familie 
verhüten. 

Grüßend, 

Dr. C. C. Young. 


Beitereignilfe. 


Unterhandlungen. 


Wajhbington, 15. DE. — Das 
Hauptinterefje nimmt augenblidlich 
Präfident John Mitchell in An— 
jpruch, welcher nah) Waſhington 
fommt und mit dem WPräfidenten 
Rooſevelt eine Beiprechung haben 
wird. Kurz nach 10 Uhr machte 
Kriegsjekretär Root dem Präfiden- 
ten feine Aufwartung und hatte eine 
längere Unterredung mit ihm. 

Präfident Roojevelt hat den Prä- 
fidenten Mitchell offiziell von dem 
Vorſchlage der Grubenbefiter in 
Kenntnis gejegt. Er joll der Anficht 
fein, daß die ihm von den Gruben- 
befißern betreff3 Ernennung eines 
Schiedsgericht3 auferlegte Einjchrän- 
fung nur in einem alle, die Er- 
nennung des Bundesrichters betref- 
fend, nachteilig für die Arbeiter jein 
fünne. Für die übrigen Stellen im 
Schiedsgericht glaubt er völlig unpar= 
teiifche Vertreter finden zu können. 


Wafhbington, 15. DE. —Prä- 
fident Mitchell kam um 113 Uhr 
nad) Wafhington und begab fich, be- 
gleitet von einem Fleinen Heer von 
Berichterftattern, nach dem Weißen 
Haufe. Er wurde vom Sekretär 
Cortelyou empfangen und nach Fur 
zem Verweilen in das Zimmer des 
Präfidenten geführt, wo er eben- 
fal3 den Arbeits-Kommiſſär Wright 
fand. 

Die Unterredung dauerte etwa ei» 
ne Stunde. Als Präfident Mitchell 
fich entfernte, zeigte jeine Miene kei- 
ne Veränderung. Er erklärte, daß 
er vorläufig nichts jagen fünne. Er 
begab fich nach der Office des Ein- 
wanderungs-Kommiſſärs Frank P. 
Sargent, eines perſönlichen Freun— 
des. 

In ſeiner Unterredung mit dem 
Präſidenten fol Mitchell ſich bejon- 
der gegen die Ernennung eines 
Bundesrichters in der angegebenen 
Beichränkung verwahrt haben. Da- 
gegen fol er nicht darauf bejtanden 
haben, daß die Organifation der 
Grubenarbeiter von den Grubenbe- 
fißern anerkannt werde. 

Die Wahrjcheinlichkeit ift, daß der 
Borichlag der Grubenbefiger ange- 
nommen werden wird, wenn fie 
dem Bräfidenten betreff3 Zuſam— 
menjegung des Schiedsgerichts freie 
Hand laſſen. 
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Präſident Mitchell reift heute nach⸗ 
mittag wieder nach Wilfesbarre zu— 
rück, wird aber vorher noch eine Un— 
terredung mit dem Präfidenten ha— 
- ben. Weber jeine Konferenz mit dem 
Präfidenten Roojevelt wird kein Be- 
richt veröffentlicht werden, mahr- 
Icheinlih, um ihm Zeit zu geben, 
vorher mit den Diftrikt3-Präfidenten 
zu beraten. 


Waſhington, 15. Okt. — E3 
fcheint ziemlich ficher zu jein, daß 
Präfident Mitchell betreff3 Beile- 
aung des Streiks einen Gegenvor- 
ichlag machen und darauf beitehen 
wird, da dem PBräfidenten betreff3 
Bujammenjegung des Schiedsge— 
richt8 freie Hand gelafjfen werde. 

Die Unterredung zwiichen Mit- 
chell und Sargent dauerte bi 2 Uhr 
30 Minuten, worauf Mitchell jofort 
nach dem Weißen Haufe zurückkehrte. 


New York, 15. Oft. — Der 
Londoner Korreijpondent der New 
York Times berichtet, daß die Times 
in Zondon den Streifern den Nat 
giebt, fich der Entjcheidung des vom 
Präfidenten Rooſevelt zu ernennen 
den Schied3gericht3 willig zu unter: 
werfen. E83 wird zugegeben, daß 
Präſident Mitchell3 Bofition Keine 
beneiden3werte ift, aber zugleich 
erklärt, daß er durch eine Fortjegung 
de3 Kampfes die Gunst des Publi- 
kums nicht bewahren Fünne. 


Wilkesbarre, Pa., 15. DE.— 
Präfident Mitchell reifte um 3 Uhr 
morgens nach) Wajhington ab, um 
dem Bräfidenten Rooſevelt jeine 
Aufwartung zu machen. Man glaubt 
bier, daß Mitchell fich mit dem Brä- 
fidenten Rooſevelt über einen modi— 
fizierten Plan betreff3 Zujammen- 
ſetzung des Schied3 - Gerichtes eini- 
gen wird. 

Die hiefigen Superintendenten der 
Grubenbefiger jagten, daß ihre Ar- 
beit3fräfte fich in den legten Tagen 
nicht vermehrt hätten und daß fie 
auch auf eine Vermehrung nicht hoff- 
ten, folange die Unterhandlungen im 
Gange jeien. 


Wilkesbarre, Pa., 15. Oft.— 
Die Diftrikts- Präfidenten der drei 
Hartkohlen-Diftrikte, Nichols, Duf- 
fey und Fahey, waren im Streifer- 
Hauptquartier dahier. Sie hatten 
vorderhand wenig über die Situa— 
tion zu jagen, erklärten jedoch, daß 
die Stimmung der meiften Streiter 
gegen den neuen Schied3gerichtäplan 
der Grubenbefiter jei. Ueber Mit- 
chells neuejten Bejuch in der Bun- 
deshauptitadt wollten fie fich nicht 
ausiprechen. 


Birmingham, Ala., 15. Okt. 
— Der Streit in den Weichkohlen- 
gruben der Tennefjee Coal- Iron & 
Rail-Road Co. ift nach zehntägiger 
Dauer beigelegt. Der Redakteur der 

Birmingham News,“ Rufus N. 
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Rhodes, vermittelte den Frieden. 
4,500 Mann nahmen die Arbeit wie- 
der auf. 


Wafhington, 9. Dt. — Die 
Beamten im Weißen Haufe machten 
feine Bemerkungen über Mitchells 
Antwort. Es heißt indes, daß der 
Präfident feine VBerjuche zur Been- 
digung des Streiks fortjegen wolle. 
Welcher Art diefe Verſuche find, 
fonnte nicht in Erfahrung gebracht 
werden. 


Wilfesbarre, 9. DE. — Die 
gejamte, unter dem Befehle des Ge- 
neral Gobin befindliche dritte Bri— 
gade befindet fich in biefiger Gegend 
und beherricht von Wappalopan und 
Mocanaqua im Süden bis Foreſt 
City im Norden, eine Strede von 
60 Meilen. Das achte, neunte und 
dreizehnte Regiment, welche jchon 
leit längerer Zeit im Felde waren, 
werden in ihren früheren Stellungen 
verbleiben und die neuhinzugekom— 
menen NRegimenter follen die bisher 
nicht bejegten Zofalitäten beziehen. 
Bon den Grubenbeftgern wurde dem 
General Gobin die Frage vorgelegt, 
ob er bereit jei, mit feinen Leuten 
Polizeidienit zu verrichten, worauf 
er erwiderte, er werde thun, was ihn 
der Gouverneur heiße. 





Mitchells Bekanntmachung. 


Wilkesbarre, 16. DE. — Prä- 
fident Mitchell erließ früh am Mor- 
gen die folgende Bekanntmachung: 

Da ich überzeugt bin, daß ſowohl 
das Publikum, wie auch die Gru- 
benarbeiter einem Bericht von dieſer 
Dffice mit großer Erwartung entge- 
genſehen, jo will ich in Kürze erflä- 
ren, daß ich dem von den Grubenbe- 
figern gemachten Vorſchlag betreffs 
Ernennung eine® Schiedsgericht, 
welcher dem Präfidenten bei jeiner 
Auswahl die Hände band, unter fei- 
nen Umftänden zugeftimmt hätte. 
Da diefe Einjchränfungen jet auf- 
gehoben und der organifierten Ar- 
beit ſowohl wie dem vganifierten 
Kapital eine Vertretung gegeben ilt, 
jo babe ich zu einer in diejer Weije 
zu ernennenden Kommilfion zur Er— 
ledigung der ftreitigen Punkte meine 
Buftimmung gegeben. ch werde 
den Erekutivbeamten der Diftrikte 1, 
7 und 9 in der heutigen Sitzung em— 
pfehlen, jofort einen Aufruf zur Ab- 
haltung einer Konvention zu erlaj- 
jen, deren Zuftimmung notwendig 
ift, wenn wir den Streit beendigen 
wollen. 

Sch hoffe, daß in der Zwilchenzeit 
das Publikum Geduld haben wird, 
da wir die nötigen Formalitäten jo 
jchnell zu erledigen, als dag Inter— 
eſſe der Grubenarbeiter e3 geitat- 
tet.” 

Im ganzen Hartkohlengebiet hat 
die Nachricht, dab das Ende des 
langen Streits jest jo gut, wie, ge- 
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fichert ift, die größte Zufriedenheit 
hervorgerufen. Die Streifer haben 
inde3 ein Beifpiel an ihren Führern 
genommen: Gie verjchmähen e3, 
im voraus zu jubeln, denn der Lohn 
für den langen Kampf ift, noch aus— 
jtehend und Kann ihnen erft durch 
den Beichluß der Kommiſſion zuge- 
iprochen werden. Daß die Empfeh- 
lung des Präfidenten Mitchell in der 
Konvention angenommen werden 
wird, jteht außer Frage. 


Wilfesbarre, Ba., 16. Okt. 
— Der Tert der Einberufung der 
Hartkohlen = Delegaten - Kommilfion 
der ‘United Mine Workers of 
America”, welche bier am fommen- 
den Montag zufammentreten wird, 
lautet: 


„Wilfesbarre, Ba., 16. Okt. 
1902. — An ſämtliche Borftände 
und Mitglieder aller Orts-Unionen 
in den Bezirken 1, 7 und 9. — Ge— 
ehrte Herren! In einer Sikung der 
Vollziehungs-Ausſchüſſe der Bezirke 
1, 7 und 9 wurde einftimmig be- 
Ichlofien, eine Delegaten-KRonvention 
einzuberufen, um ihr anzuempfeh- 
len, daß alle jeßt im Ausſtande be— 
findlichen Bergleute in ihre früheren 
Funktionen und in ihre Arbeitzftät- 
ten zurüczufehren und e3 dem 
vom Bundes - Präfidenten ernann- 
ten Schiedßgerichte überlafjen, alle 
Streitfragen zwiſchen den Grubenbe- 
figern und ihnen zu erledigen. Sie 
werden Daher hiermit benachrichtigt, 
da am Montagvormittag 10 Uhr 
in Wilfesbarre, Ba., dieſe Konven— 
tion zu tagen beginnen wird. Die 
Baſis der betreffenden VBerhandlun- 
gen ift, dem Vorſchlage des Prä- 
fidenten Roofevelt nachzuhandeln. 
Den Ortsunionen wird hiermit be— 
deutet, nicht jpäter wie Freitags Ber- 
fammlungen abzuhalten, um für 
obige Konvention Delegaten zu er- 
wählen. Einhundert Mitglieder oder 
weniger jollen durch einen Abgeord- 
neten vertreten jein, und müſſen fich 
die Delegaten mit den erforderlichen 
Ausweis -» Papieren verjehen. Der 
Name des Etablifjements, in wel— 
chem die Konvention abgehalten wer- 
den joll, wird nächſtens befannt ge— 
macht werden. Für die Unterkunft 
der Erjcheinenden werden umfaſſen— 
de Borbereitungen getroffen. 

Im Namen der Vollziehungs- 
Ausſchüſſe der Diftrikte l, 7 und 9: 
(Gez.) John Mitchell, 

BPräfident U. M. Wof A. 
W. B. Wilſon, Sekretär. 
George Hartlein, 

Sekr. der Verſammlung.“ 





Aus der Bundeshauptftadt, 


Waſhington, D. E., 15. Okt. 
— Herr Bowen, Vertreter der Ber. 
Staaten in Caracas, hat zum Schuße 
der amerikanischen Interejjen in La— 
Guyara, wo ſichldas Kanonenboot 
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„Marietta” befindet, um ein meite- 
res Kriegafchiff gebeten, weil in der 
venezolanifchen Hauptftadt jehr unfi- 
chere Zuftände herrſchen. Schon vor 
einiger Zeit, als Präfident Caftro 
die Hauptftadt verließ,- gab Herr 
Bowen der Befürchtung Ausdrud, 
daß die Beſetzung der Hauptftadt 
duch die Revolutionäre Aufruhr 
und Plünderung zur Folge haben 
werde. Das nächlte verfügbare 
Kriegsichiff wäre die „Montgome- 
ry“, welcher im Anfang dieſes Mo- 
nat3 Hayti verließ, um nach Santa 
Marta zu fahren, doch ift es nicht 
möglich, ſich mit diefem Schiff in 
Verbindung zu ſetzen. Wahrjchein- 
lich wird die Regierung entweder 
den „Panther“ oder die „Eincin- 
nati” entfenden. Eine Depefche aus 
Caracas berichtet ferner, daß die Ar- 
mee ich noch in der Nähe von Va- 
lencia befindet und daß dajelbit eine 
Schlacht im Gange ift. 

Präfident Roofevelt ift entjchloj- 
jen, dem Unfug, der fich bei dem 
Drucden von Berichten und ähnlichen 
Dokumenten breit macht, ein Ende 
zu machen. Es handelt fich um das 
unnötige Ausſpinnen dieſer Negie- 
rung3 » Berichte und die Einfügung 
ſtatiſtiſcher Tabellen und Eoftipieli- 
ger Wilder, die feinen bejonderen 
Wert haben. Ferner will der Bräfi- 
dent darauf binarbeiten, daß die 
Zahl diejfer Dokumente verringert 
wird. Er hat zu Ddiefem Zwecke 
Durch jeinen Sekretär einen diesbe- 
züglichen Brief an die Departements- 
Chefs richten lafjen. 

Präfident Roojevelt kann nun 
wieder ohne Krücden ausgehen. Er 


that dies zum erften Male als er ob- 


ne Hilfe nach der etwa 1$ Straßen- 
geviert vom temporären Weißen 
Haufe entfernten Wohnung des 
Staat3-Sefretärd Hay ging, wo er 
zum Abendefjen geladen war. Der 
Präfident verweilte dort bis etwa 10 
Uhr und begab fich dann wieder zu 
Fuß nach) dem Weißen Haus zurüd. 
Anſcheinend ift das operierte Bein fo 
gut wie völlig geheilt. 

Laut dem heutigen Ausweiſe des 
Schatzamtes beträgt der verfügbare 
Baar-Beitand $220,127,783, wovon 
$133,279,461 in Gold iſt. Dazu 
fommt die Gold-Rejerve von $150,- 
000,000. 





812.75 NRundreife nah Omaha 


via ber Chicago & North-Weitern Eifen- 
bahn, von Chicago, am 15., 16., und 18. 
Oktober. Giünftige Beitbeftimmung, da 
die Ehriftlichen Kirchen National-Konven- 
tionen abgehalten werden. Bier volltom- 
men eingerichtete Schnellzüge verlafien 
Chicago täglich. Die einzige Bahn mit 
Doppelgeleijen zwiſchen Chicago und dem 
Mifjouri-Fluß. Für Tidets, illuftrierte 
Pamphlete und alle Einzelheiten wende 
man fich an den nächiten Ticket-Agenten 
oder adrejliere: 
A.H. Waggener, 22 Fiftb Avenue, 


Chieago, Ill, 
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(Fortfebung von Seite 5.) 
fem Gebote kamen fie auch gehor- 
fam nad. Im Rüden von den 
Kindern nahm er dann die abge- 


ichofjenen Patronen aus dem Re—— 


volver heraus und erſetzte fie durch 
neue. Damit fertig, wählte er kalt— 
blütig feine Opfer aus. Es jcheint, 
ala habe er aud) den Mord der drei 
Mädchen vorbereitet, denn er hatte 
fie ganz entgegen fonftiger Ordnung 
auf die hinteren Bänke plaziert. Auf 
der legten jaßen Sufie Nempel, 11 
Sabre alt, und Lene Kehler 10 
Sabre alt, auf der vorlegten die 7- 
jährige Anna Kehler. Zuerſt trat 
er an Sufie Nempel heran und 
feuerte zwei Schüffe auf fie aus 
aller nächfter Nähe ab, jo daß die 
Kleider aniengten. Mit dem einen 
Schuß zerjchmetterte er ihr den rech- 
ten Arm, unter dem Ellbogen, beim 
zweiten Schuß jeßte er die Mün— 
dung der Waffe direkt unter Die 
Armböhle.e. Die Kugel zerjchmet- 
terte den Oberarm und fam oben 
wieder heraus. Der Arm ilt für 
immer unbrauchbar, und mag ope— 
riert werden müjjen. \ 

Dann wandte er fich der daneben— 
fitenden Lene Kehler zu, jchoß fie 
zweimal durch die Bruft und ein- 
mal in den Arm worauf fie todes— 
mat umſank. Sie liegt jet an den 
erhaltenen Wunden ohne Hoffnung 
Darnieder.- Eine Kugel ging durch 
den Körper hindurch, während die 
andere Kugel im Rücken unter der 
Haut fit und leicht gefühlt werden 
fann. 

Das lebte Opfer war die Feine 
Anna Kehler. Um zu Ddiefer gelan- 
gen zu können, jchob er eine Bank 
etwas zurüd, hob ihre Jade in die 
Höhe und jeßte die Mündung ihr 
direkt auf den Leib. 

Inzwiſchen iſt das Kind Durch 
den Tod von ihren ſchrecklichen Lei— 
den ſchon erlöſt worden, in ihren 
letzten Phantaſien beſchäftigte ſie ſich 
mit ihrem Lehrer, indem fie wieder— 
Bolt ſagte: „DO Lehrer, wenn Du 
freundlich zu mir mwäreft, ich wollte 
doch jo gut fein.“ Beim erjten 
Schuß war die Mehrzahl der Kin- 
der zur Thüre gelaufen, um da3 
Freie zu gewinnen, fie waren jedoch 
jo vom Schreden gelähmt, daß fie 
alle über der Schwelle zu Boden 
ftürzten und auf allen Vieren wei— 
terfrochen. Einige Rinder kamen 
erſt todesbleich nach vier Stunden 
aus ihren Verſtecken zum Borjchein. 


Der Mörder verſucht Selbft- 
mord. 


Es ſcheint dann, als ſei Toews 
ſofort aus der Schule auf die Sta— 
tion Altona zugeeilt, teils den Fahr— 
weg, teils den Eiſenbahndamm be— 
nutzend. Inzwiſchen waren einige 
Bewohner des Dorfes zuſammenge— 
eilt, und machten ſich auf den Weg 


nach Altona, um den Doktor zu ho— 
len, wagten aber nicht an dem Mör- 
der vorbeizufahren. Ein Radfahrer 
Emwert fam ihnen von der Station 
entgegengefahren, der dann von ih- 
nen benachrichtigt, eilig nach dem 
Doktor zurücradelte. Als er nahe 
an Toews bherangefommen war, 
ſchoß dieſer fich eine Kugel durch 
den Kopf und brach auf dem Geleije 
zufammen. Er bat wohl auf bie 
Schläfe gezielt, traf aber zu nahe 
am Auge, jo daß die Wunde nicht 
unbedingt tödlich ift, aber ein Auge 
ift völlig zerriffen und auch das an- 
dere verleßt, jo daß er, wenn er ge— 
nejen jollte, erblinden wird. Die 
Kugel fteckt im Stirntnochen. Leute 
aus Altona fanden ihn auf dem Ge— 
leife liegen, den Kopf auf die Hand 
geſtützt. In feiner Taſche fand man 
16 Batronen und 5 ſteckten noch im 
Revolver. Wan brachte ihn nach 
Dr. Meeks Dffice, wo er den eriten 
Berband erhielt und über Nacht 
blieb, an feinem Bette wachte Peter 
Braun und feine hochbetagte Mut- 
ter, die ihre Mutterliebe auch jet 
bethätigte, wenn fie auch voller Ent- 
jeßen über die graufige That ihres 
Sohnes ift. 

Die Vermwundeten wurden jobald 
wie möglich in ihr Heim gebracht, 
wo fie fich nun in forgfältiger Pflege 
befinden. Die beiden Aerzte Me— 
Kenty von Gretna wurden ebenfalls 
fofort geholt. Dr. G. Hiebert von 
Winnipeg, ein Schwager von John 
Hiebert, eilte noch am jelben Abend 
an das Schmerzenslager desjelben. 
Die drei Schwerverwundeten ſchwe— 
ben zwiſchen Tod und Leben, doc) 
ift bei Siebert und Rempel eine 
ichwache Hoffnung vorhanden, ihnen 
das Leben zu erhalten. 

Anna Kehler verjchied ſchon am 
Freitag an den Folgen der Wunden 
und wurde unter allgemeiner Teil- 
nahme am Sonntag zur legten Ruhe 
getragen. 

Der Mörder wurde am Freitag: 
morgen unter Bewachung nach dem 
Winnipeg Allgemeinen Hojpital ge— 
bracht, wo er unter jorgfältiger 
Pflege zu genejen jcheint. Während 
er über andere Dinge mit jeiner Um— 
gebung fich unterhält, giebt er vor, 
von den Vorgängen am Donnerstag 
ganz und gar nichts zu wiſſen. 

Am Freitagabend wurde ein In— 
quest im Schulhaufe über den Tod 
von Anna Kehler abgehalten. Nach 
den Ausjagen von Margarethe Berg, 
8 J., 3oh. Löppfe 8 J., Dav. Klaaſ⸗ 
ſen 9 J., Peter Klaaſſen 7 3. und 
Dr. MeKenty von Gretna, fällte die 
Jury einſtimmig das Urteil, daß 
Anna Kehler zu Tode gekommen ſei 
infolge einer zwiſchen der bten und 
Tten Rippe befindlichen Schußwun— 
de, welche ihr durch H. 3. Toews 
beigebracht wurde. Die Jury be- 
ftand aus den Herren: Peter Braun, 
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Jacob ©. Hoerger, Otto Rik, Henry 
M. Klaafien, Joh. NReineder, 9. 
Hubman, Wm. Berg, Jacob 
Schwarz, John Batterfon, Dtto 
Gaube, H. Bannmann und 9. 
Braun. 


Die Perjonalien des Mör— 
der3. 


9. 3. Toews ift aus dem Gou- 
vernement Efaterinoslam in Ruß- 
land gebürtig und gegenwärtig 38 
Sabre alt. Sein Bater ftarb früh 
und jeine Mutter verheiratete fich 
wieder mit einem — jebt verftorbe- 
nem — Bergmann, dem Vater des 
jetigen NReeve von Rhineland. 
Toews kam vor etwa 25 Jahren 
nad) Manitoba und wuchs im Dorfe 
Neinland auf. Ein Bruder dezjel- 
jelben, Bernh. Toews, wohnt im 
Dorfe Weidefeld, ein anderer bei 
Rhineland und ebenfalls eine Schmwe- 
fter. Seine betagte Mutter ift be— 
reit8 82 Jahre alt. Toews war 
ſchon lange im Lehrerberuf thätig. 
In Neuhoffnung wirkte er 7 Jahre; 
im 3. 1899 wurde er das erftemal 
in der Schule in Altona angeftellt, 
verließ Diejelbe aber plößlich zu 
Weihnachten und unterrichtete im 
Steinreich Schuldiftrift im Dorfe 
Weidefeld. Im darauffolgenden 
Sabre aber kehrte er wieder nach 
Altona zurücd und war auch für die- 
ſes Jahr dort engagiert. Als Lehrer 
erfreute er fich großer Beliebtheit bei 
Eltern und Kindern. War er auch 
in feinem Fache nicht beſonders her- 
borragend — er hatte feine Anftel- 
fung nur auf Grund eines Permits 
— fo verſtand er e3 doch, die Kinder 
anzuregen, jo daß er Tüchtiges in 
feiner Schule leijtete. Er war im all- 
gemeinen ein ruhiger Charafter, 
zeigte aber zuweilen eine Gereiztheit 
in feinem Weſen und eine unglaub- 
liche Weberjchägung feiner eignen 
Perjönlichkeit. Diefer Charakterzug 
zugleich mit einer völligen Zerüttung 
feines Nervenſyſtems als Folge ei- 
ne3 geheimen, nicht näher zu bezeich- 
nenden Laſters, dem er fröhnte, mag 
ihn zu der fchauerlichen That verlei- 
tet haben, wenn man nicht zu der 
beliebten Erklärung eines temporä- 
ren Wahnſinns greifen will. Seiner 
religiöjen Weberzeugung nach hatte 
ſich Toews Feiner Gemeinjchaft an- 
geichloffen. Allen unfern Leſern ift 
er befannt durch die Reife - Bejchrei- 
bungen, welche er vor einiger Beit 
dem „Nordweſtern“ zur Veröffentli- 
chung einjandte. 


Letzte Nachrichten über das 
Befinden der Berwun- 
deten. 


Eine Spezial» Depefche für den 
„Nordweſten“ aus Altona, bringt 
uns über das Befinden der Ber- 
mwundeten am Mittwochmittag gün- 
ftige Nachrichten. Alle find auf dem 


22. Oktober 


Wege der Beflerung und für Joh. 
Hiebert ift Hoffnung auf Erhaltung 
feines Zebens vorhanden. Lene Keh- 
fer befjert fich langjam, A. Rempel 
geht e3 beſſer und Sufie Rempel iſt 
aus aller Gefahr. Am ſchlimmſten 
fteht es mit Joh. Hiebert, doch mag 
er am Leben bleiben, wenn nicht un 
vorhergejehene Komplikationen ein- 
treten. 

H. 3. Toews wirh im biefigen 
Hospital von zwei Polizisten jcharf 
bewacht. Trotz der jorgfältigiten 
Pflege aber befjert fich fein Zuftand 
nicht. Wie der ihn behandelnde Arzt 
ung mitteilt ift fein Zuftand äußerjt 
bedenklich, e3 jei faum zu erwarten, 
daß er durchkommen wird. Doc) 
ließe fich ein beſtimmtes Urteil ge— 
genmwärtig noch nicht fällen. Beit- 
weiſe jcheine er nicht bei Sinnen zu 
fein, während er zu anderer Beit bei 
vollem Verſtande jei. 

Ueber die Borgänge am Donners- 
tag äußert er fich mit feinem Wort, 
auch nicht ala ihn heute ein alter 
Freund befuchte. Sonst aber jprad) 
er ganz verftändig, erinnert fich auch 
der Vergangenheit und Elagt über 
große Schmerzen im Kopf. 

(Der Nordweiten.) 





Die Ernteausfihten der Welt. 


Waſhington, 17. Dktober. — 
Laut einem vom Aderbauamt aus— 
gegebenen Bericht find die Ernten 
ın der ganzen Welt durch die unge- 
mein nafje Witterung dieſes Som- 
mer3 verzögert worden; auch bat 
in vielen Fällen der Ertrag dadurch 
gelitten. 

In Rußland ift die Weizen, 
Noggen-, Gerfte- und Hafer-Ernte 
ſehr günftig ausgefallen, jomweit die 
balbamtlichen Berichte erjehen laj- 
fen. Sie überfteigt den Durchjchnitt 
der fünf Jahre 1801—1900. 

In etwa vier Fünfteln des deut- 
chen Reiches hat häufiger Regen 
das Einheimjen der Ernte aufge- 
halten und Mitte September jtand 
noch viele3 Getreide auf dem Feld. 

Defterreich Hatte eine gute durch- 
fchnittliche Weizen und Gerſten⸗ 
Ernte; Roggen ift dort nur mittel» 
mäßig. 

In Ungarn bat der Mais durch 
Dürre gelitten. 

Die rumänische Weizenernte ift die 
befte feit vielen Jahren. 

Der franzöfiiche Weizenertrag ift 
13 Prozent größer als im Vorjahr. 

Belgien bat verhältnismäßig be- 
friedigende Ernten. 

Sn Großbritannien bat fich das 
Weizenbau-Areal vergrößert. 

Ein bedeutender Teil des dortigen 
Getreide ift bejchädigt oder ganz 
verdorben. In den betreffenden 
Ländern wird feitens der Müller 
eine lebhafte Nachfrage bezüglich des 
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Brotgetreides nach gutem und trocke⸗ 
nem Getreide beftehen, das man mit 
dem einheimifchen Produkt mijchen 
fann. 

Spanien wird die größte Weizen- 
ernte feit vielen Jahren haben und 
einen beträchtlichen Ueberſchuß Wei- 
zen erportieren können. 

Die italienische Weizenernte jcheint 
auf annähernd 13 Millionen Buſhels 
zu fommen. 

Die Ernten in Argentinien find 
durch die neuerlichen Regenfälle voll- 
fommen gerettet worden und dürf— 
ten die vorjährigen um mehr als 40 
Prozent überjteigen. 

Die Weizenfelder in Aujtralien 
haben beträchtliche Hilfe durch ſtarke 
Negenfälle erhalten. 

Auch die Ernteberichte aus ſämt— 
lihen Provinzen Indiens find im 
allgemeinen günitig. 

Die japanische Reis-Ernte litt 
durch den nafjen Sommer und wird 
wabhrjcheinlich unter den Durchichnitt 
fallen. 

Die Nil-Flut in Aegypten iſt die- 
jes Jahr die niedrigite jeit 25 Jah— 
ren, und obwohl die Waſſer-Knapp— 
beit teilweife durch die neuen Anla= 
gen der britijchen Regierung ausge— 
glichen wird, werden wahrjcheinlich 
die Ernten in Oberägypten leiden. 





Mitchells Anſprache. 


In ſeiner Anſprache an die Ver— 
ſammlung ſagte Präſident Mitchell 
etwa folgendes: 

„Es gereicht mir zur beſonderen 
Freude, die Vertreter von 150,000 
Männern und Knaben begrüßen zu 
können, deren heldenmütiger Kampf 
für menſchenwürdige Löhne und 
amerikaniſche Arbeits-Bedingungen 
die Bewunderung der geſamten zivi- 
lifierten Welt erregt hat. Die Spra- 
che ift zu ſchwach, um die Gefühle 
des Stolzes auszudrüden, womit 
Sie und diejenigen, welche Sie ver- 
treten, mich erfüllen. Durch Ihre 
tapfere- Verteidigung der Gemwerf- 
Ichaftsprinzipien haben Sie fich die 
Herzen aller Männer und Frauen 
erobert, welche für ihren Lebensun—⸗ 
terhalt arbeiten müfjen. Wenn die 
Geſchichte der Kämpfe des arbeiten- 
den Volkes einft gejchrieben wird, 
dann wird der, wie wir hoffen, jeßt 
glücklich zu Ende geführte Kampf in 
derjelben ein Ruhmesblatt bilden, 
welches alle anderen ähnlichen Er- 
eignifje überftrahlt. 

Es ift meine Abficht, die verjchie- 
denen Phafen dieſes großen Streits 
zu beiprechen; was fie während die- 
fer Beit gelitten und geduldet haben, 
können die Beteiligten am beften be- 
urteilen. Seit fünf langen Monaten 
waren die Augen unjerer Mitbürger 
auf Euch gerichtet und es darf mit 
Genugthuung hervorgehoben wer- 


den, daß die Sympathie des ameri- 
kaniſchen Volkes auf unferer Seite 
waren. Es ift natürlich zu bedau- 
ern, dab Millionen fchlecht bezahlter 
Arbeiter unter dem Streik zu leiden 
hatten und doch, merkwürdig, mie 
dies erjcheinen mag, find gerade von 
diefer Seite viele Beweije der Sym- 
pathie und Worte der&rmutigung ung 
zugefommen, welche una anjporn- 
ten, auszuhalten, damit auf die Fa- 
milien der Grubenarbeiter endlich die 
Sonne jcheine, an Stelle der Dun- 
felheit, die jeit Jahren ihr Dajein 
verdüfterte.“ 

Der Zoll der Dankbarkeit, den 


wir unjeren Mitarbeitern bier und 
auswärts, dem großen Publikum 
und einer uns freundlich gejinnten 
Preſſe fchulden, Kann nie vollauf be» 
zahlt werden. 

Wir hbegen feine Gefühle des Haj- 
je3 für unjere Gegner. Zwar haben 
fie ung verleumdet, unjere Motive 
entitellt und una mit Mitteln be— 
kämpft, die wir nicht anmenden 
würden; aber an diefem Tage, da 
unfere Hoffnungen fich der Erfüllung 
nähern und die Zukunft in einem 
freundlicheren Lichte erjcheint, jtref- 
fen wir ihnen die Freundeshand 
entgegen und bitten fie, Hand in 
Hand mit uns jolche Arbeit3bedin- 
gungen aufzustellen, welche für die 
Ruhe und den Frieden auf dem Koh— 
lengebiet eine Grundlage für alle 
Beiten bilden. 

Wir haben die Zeit hinter ung, 
da große Rapitalorganijationen ih— 
ren Arbeitern da3 Recht der Organi- 
fation verfümmern fünnen. Wir 
geftehen dem Kapital das Recht zu, 
fich zu Eonfolidieren und als eine Or- 
ganifation aufzutreten, aber wir be— 
anjpruchen dasjelbe Recht. Zwiſchen 
beiden Organijationen jollte kein un 
beilbarer Konflikt herrjchen, denn fie 
find beide Faktoren in der Entwice- 
[ung unserer ökonomischen Verhält- 
niſſe. Die Intereffen der beiden 
Drganifationen find zwar nicht mit- 
einander identijch, aber beide find 
voneinander abhängig. Schon Abra- 
ham Lincoln fagte:: „Das Kapital 
ift die Frucht der Arbeit und, ohne 
Arbeit wäre e3 nicht vorhanden; aus 
diefem Grunde verdient die Arbeit 
die erſte Berüdfichtigung.“ Ich bin 
feft überzeugt, daß die vom Präfi- 
denten ernannte Kommilfion dieſes 
Grundprinzip anerkennen wird. 

Die vorliegende ernite Frage be- 
anfprucht Ihre forgfältige Beach— 
tung. PVerſönlich hätte ich vorgezo— 
gen, mit den Grubenbefigern direkt 
und ohne Hinzuziehung von Mit- 
tel3perjonen zu unterhandeln, doch 
muß ich die Thatjache anerkennen, 
daß die Beziehungen zwiſchen ung 
und den Grubenbefigern fich derar- 
tig zufpigten, daß eine direkte Unter- 
handlung ausgeſchloſſen erſcheinen 
mußte. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Der Ihnen zur Begutachtung un- 
terbreitete Vorſchlag wird ſchwerlich 
Ihren ungeteilten Beifall finden, 
doch ift er bedeutend befjer, als der 
urfprünglich von den Grubenbefigern 
angebotene. Sch bin .feit davon 
überzeugt, daß eine jofortige Annah— 
me dieſes Vorfchlages den Arbeitern 
größere Vorteile gewährt, wie eine 
Fortjegung des Kampfes. 


Die ganze Bevölkerung de3 Lan- 
de3 erwartet und wünjcht, daß Sie 
fi) der Entjcheidung des vom Prä- 
fidenten ernannten Tribunal fügen. 
Daß fich in der Konvention ſowohl 
wie auch zu Haufe unzufriedene Ele- 
mente befinden, weiß ich jehr wohl; 
aber ich bitte Sie inftändig, ſich der 
Empfehlung Ihrer Erefutivbeamten, 
welche die Annahme des Vorſchlags 
befürworten, anzufchließen, damit 
die Arbeit wieder aufgenommen mwer- 
den kann und die vom Präfidenten 
eingejegte Kommijfion alle anderen 
Fragen erledigt. 


Wilklesbarre, Pa., 20. Okt. 
— Die Zeitungs - Korrejpondenten 
errangen in der Konvention der De- 
fegaten der Hartkfohlengräber, Die 
bier im Gange iſt, einen bemerfen3- 
werten Sieg. Bekanntlich) war es 
geplant, die Berhandlungen geheim 
zu führen, aber die hier anmwejenden 
Vertreter der Preſſe unterbreiteten 
der Konvention eine Petition, in 
welcher fie um Zulaſſung zu den 
Verhandlungen erjuchten. Ein dies- 
bezüglicher Antrag wurde mit bedeu= 
tender Stimmenmehrheit angenom- 
men, und ein Antrag, dieſen Be- 
Schluß in Wiedererwägung zu zie- 
ben, wurde niedergeftimmt. Es 
wurde ſeitens der den Zeitungsleu— 
ten günftig gefinnten Delegaten gel- 
tend gemacht, daß mährend Des 
Streikes die Preſſe die Ausſtändi— 
ſchen äußerſt gerecht behandelte und 
ihrer Sache großen Vorſchub leiſtete. 
Auf alle Fälle, meinte die Faktion, 
ſei es das Beſte, dem Publikum jo- 
fort einen wahrheitsgetreuen Bericht 
über die Verhandlungen zukommen 
zu laſſen. 


Nachdem Präſident Mitchell ſeine 
erſte Rede unter donnerndem Ap⸗ 
plaus geſchloſſen hatte, ſtellte ein 
Delegat den Antrag, daß die in 
Mitchells Rede enthaltene Aufforde— 
rung, die Arbeit wieder aufzuneh— 
men, acceptiert werde. Wäre dieſer 
Antrag gleich angenommen worden, 
ſo wäre damit der Streik zu Ende 
geweſen, aber die Oppoſition wollte 
die Sache nicht überſtürzen, ſondern 
ſie wollte die Angelegenheit gründ— 
lich debattieren. Ein Miner aus 
dem Vanther Creek-Thal war der 
erſte, der ſich erhob und gegen den 
Antrag ſprach. Er erklärte, bevor 
die Arbeit wieder aufgenommen wer⸗ 
de, jollten die Ausſtändiſchen erft die 
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Berficherung Haben, daß fie auch 
wieder ihre früheren Stellen erhal- 
ten. Die Kohlengeſellſchaften hätten 
nämlich offen erklärt, daß fie bie 
Nichtgewerkichaftler, welche fie wäh- 
rend des Streifes angeftellt haben, 
nicht entlaffen werden. Andere jpra- 
chen in ähnlicher Weije, und um Die 
Konfufion, welche diefe Stellung- 
nahme bereit3 anrichtete, noch grö— 
Ber zu machen, beſchwerten fich etli- 
che Delegaten über die Anweſenheit 
von Perjonen, welche feine Delega- 
ten jeien. Die Folge war ein An- 
trag auf Vertagung. Präfident Mit- 
chell erjuchte die nicht mit Beglaubi- 
gungsſchreiben Verjehenen, die Bei- 
tungsleute ausgenommen, die Halle 
zu verlafien, worauf die Dizcujfion 
fortgejegt wurde. 


Die Frage der Wiederanitellung 
der Ausſtändiſchen wurde wieder er- 
drtert und es wurden etwa ein Dut- 
zend Neden über die Angelegenheit 
gehalten. Einer der Delegaten jag- 
te, daß es ein Irrtum geweſen jei, 
die Majchiniften, Heizer und Pum— 
penleute an den Streif zu beordern, 
daß Diejelben aber als gute Gewerk— 
Ichaftler der Aufforderung Folge ge- 
leiftet hätten. Jetzt jolle aber auch 
die Gewerkſchaft zu dieſen Leuten 
halten, anjtatt fie ihrem Schickſal zu 
überlajjen. Ein anderer Delegat er- 
klärte: „Wenn wir fterben müfjen, 
jo laßt ung zuſammen fterben.“ 





Deutſchland. 


Berlin, 14. Df.— Der Staat3- 
Sekretär des Auswärtigen Amtes, 
Freiherr v. NRichthofen, erhielt ein 
Schreiben, worin ihm mitgeteilt 
wurde, daß die drei Buren-Generäle, 
Botha, De Wet und Delarey, bereit 
feien, in neue Verhandlungen zwecks 
Erlangung einer Audienz beim Kai— 
fer einzutreten. Die Regierung denkt 
indefjen nicht daran, fich auf den 
Vorſchlag einzulaffen. Für fie ift 
die Sache erledigt. Der neue An- 
näherung3-Berfuch wurde jedenfall3 
in der Konferenz vereinbart, welche 
die Generäle am Samstagabend mit 
dem ehemaligen Präfidenten Krüger 
in Utrecht hatten. Man- ift recht ge— 
jpannt darauf, welchen Verlauf der 
Bejuch der Buren » Generäle in Ber- 
lin nehmen wird. Das Empfangs- 
Programm bat ſchon ein bedenkliches 
Loch befommen, denn der Dichter 
Ernit v. Wildenbruch, welcher die 
Generäle in einer jchwungvollen 
Anſprache begrüßen follte, hat ſich, 
wie bereit3 gemeldet, plößlich ent— 
jchuldigen laſſen. 





Schön gejagt. 





Junger Dichter (beim Anblick ei- 
ner jchönen Frühlingslandichaft): 
„Ach, wen regte fich jet nicht der 
Pegaſus im Bujen!“ 
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Bulgarien. 


Sofia, 15. Dftober. — Einer 
von der Grenze bier eingetroffenen 
Meldung zufolge follen ſich in der 
Nachbarſchaft von Dubnita 600 
Weiber und Kinder, um den türfi- 
ſchen Truppen zu entgehen, auf bul- 
gariſches Gebiet geflüchtet haben. 
Dieje Leute haben angeblich erzählt, 
daß die Chriftendörfer Stama, Dre- 
nova, Serbinovo und Pirine zerjtört 
worden find. Das Dorf Aronovo 
fol niedergebrannt und deſſen Ein— 
wohnerſchaft majjafriert worden 
fein. Solche Nachrichten haben da— 
zu geführt, daß fich die beiden bisher 
getrennten macedonijchen Komitees 
und das Komitee BZontcheff3 verei- 
nigt und beſchloſſen haben, auf den 
19. Oktober eine Mafjenverjamm- 
fung von Repräjentanten der mace= 
doniſchen Provinzial = Gejellichaften 
einzuberufen. Auch werden an Die 
Hauptitädte Europa® Telegramme 
abgejandt, in welchen die Staats— 
männer Europas darum erjucht wer— 
den follen, die macedonijchen Chri— 
ften gegen türkiſche Gemaltthaten zu 
ſchützen. Die Führer der macedoni= 
ichen Bewegung haben fich an die 
bulgarische Preſſe und verjchiedene 
Wohlthätigkeits- Gejellichaften um 
Hülfe für die Flüchtigen gewandt. 





Benezuela. 


Caracas, 15. DE.— Der ame: 
rifanifche Gejandte Bomwen hat die 
Regierung in Waſhington um die 
Entjendung von Kriegsichiffen nach 
LaGuayra gebeten, wojelbit die Lage 
außerordentlich bedenklich erjcheint. 





Der Kohlengräberftreif, 


Wilfesbarre, 16. Dft.— Der 
Superintendent einer der größten 
KRobhlengejellichaften wurde darüber 
befragt, wann nach der Wiederauf- 
nahme der Arbeit die Normalpreije 
wieder eintreten würden. Er erwi- 
derte: „Die Gejellichaften haben 
fi darüber geeinigt, daß nach der 
allgemeinen Wiederaufnahme der 
Arbeit nur Normalpreife verlangt 
werden jollen. Auch während des 
Streif3 haben die Kohlengeſellſchaf— 
ten feine erhöhten Preife berechnet. 
Das Steigen der Preije ift den Wie- 
derverfäufern zu danken. Diefe 
werden auch die Preife folange hoch- 
halten, bis genug Kohlen auf dem 
Markte find.“ - 

Es iſt eine Thatjache, daß viele 
Gruben reparaturbedürftig find und 
eine jofortige Wiederaufnahme der 
Kohlenförderung nicht geftatten. 


Harrisburg, Ba., 16. DE. — 
Gouv. Stone wird wahrfcheinlich die 
Truppen aus dem Hartkohlengebiet 
zurüdrufen, jobald Präfident Mit- 
chell den Streik als beendet erklärt 
und die Streifer fich anſchicken, zur 


Urbeit zurückzufehren. Die Koften 
für den Unterhalt der Truppen find 
bedeutend und fchon aus Diejem 
Grunde werden fie fobald wie mög- 
lich zurückgezogen werden. 


Philadelphia, 16. Okt. — 
In den Bureauz der Philadelphia & 
Reading Coal & Iron Company 
berrjcht eine rege Thätigfeit und es 
ift deutlich zu merfen, daß die Ge— 
jellichaft auf einen in kurzer Zeit ein- 
tretenden WVollbetrieb ihrer Gruben 
rechnet. 


New York, 16. Oft. — „Die 
vom Präfidenten ernannte Kommiſ— 
fion Hat eine jchwere Aufgabe vor 
fi," ſagte Präſident Olyphant 
von der Delaware & Hudſon Bahn. 
„Sie muß die Löhne der Arbeiter in 
verſchiedenen Gruben unter verſchie— 
denen Verhältniſſen regeln. Das 
ſind Fragen, über die ſchon mancher 
graue Haare bekommen hat.“ Die 
Grubenbeſitzer glauben, daß es eine 
lange Zeit dauern wird, bis die 
Kommiſſion ihre Arbeit vollendet 
hat. Ueber die Ausſichten für bal— 
dige Kohlenlieferungen ſagt Herr 
Olyphant: „Sobald die Grubenar— 
beiter ihre Thätigkeit aufnehmen, 
können Kohlen verſandt werden. 





Wie iſt dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht Burch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney &Co. Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit ben legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül« 
len. 

Weſt& Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen bes Sy- 
ftems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Hals Familien Pillen find bie beiten. 





Presbyterian General Aſſembly 
au 208 Angeles im nädften 
Jahr. 

Die Chicago & Northweſtern Eiſenbahn 
macht biermit befannt, daß alle Eijen- 
bahnlinien fich geeinigt Haben, die Fahrt 
nach ber General Afiembly der Presbyte⸗ 
rian Kirche, welche im Mai nächften Jah— 
red abgehalten werben fol, auf $50.00 
berabzujegen, d. 5. von Chicago nach Los 
Angeles und zurüd, 

Die Knights of Pythias, Federation 
of Women’s Clubs und eine Anzahl von 
andern nationalen Konventionen fanden 
bie weſtliche Küfte einen vorzüglichen Ort 
für ihre Zufammenfünfte während ber 
Saiſon, die joeben gejchlofjen wurbe, und 
es unterliegt feinem Zweifel, daß auch die 
General Aſſembly mit ihrer Wahl für 
nächſtes Jahr vollkommen zufrieden fein 
wird. 








22. Oktober 
Weihnachts- 
un 
eujahrswünſche 







We: 


werden von dem Edi- 
tor dieſes Blattes ge- 
wünſcht, um aus— 
gangs November eine 
ſchöne Auswahl da— 
von unſerer wünſchen⸗ MN 00 — 
den Jugend bringen zu können. Lehrer und Schulfreunde, unterzieht 
Euch der Eleinen Mühe, gute Wünfche einzufenden. Wer eine Dichter- 
ader hat, laſſe diefelbe zum Wohle der guten alten Sitte einmal jpielen 
und fende ung das Refultat. Wir werden dann das befte auswählen 
und in der „Rundſchau“ abdruden. 
Man adreijiere: 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Der 


Lempelhauptmann 


eine ganz bejonders 


fpannende und belehrende Gefcbichte, 


welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preife von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Canada verjhidt. 
Beftellungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopelen zum Ber: 
figern der Poftveriendung beifügen. Alle Beftellungen adrejfiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 
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Fallen der Kohlenpreife. 


New ort, 16. DE.—Auf die 
Kohlenhändler, welche auf das Stei- 
gen der Preife fpekulierten und 
Weichkohlen auffauften, wirft Die 
Nachricht von der bevorjtehenden 
Beendigung des großen Streiks wie 
ein Donnerſchlag. Der Preis der 
Weichkohlen ift bereit3 von $10.00 
auf 5.50 herabgegangen. Die Hart- 
kohlen koſten $18—$20. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu⸗ 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
beiden -Badet „Gloria Tonic”, und au— 





erdem das mit vielen Abbildungen denf- 
ar forgjamjt ausgeſtattete Buch über 
Nheumatismus und Gicht gänzlich frei 
Se erhalten. In u ud) wer⸗ 
hr Alles über Euren Zuſtand finden. 
niemals ijt ein Mittel entdedt wor— 
er bon dem jo viel Gutes gejagt wor⸗ 
den, als von „Gloria Tonic” und mer 
cs mit eg gebraucht, wird 
— feines Rheumatismus da= 
entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
— Tauſende heilte, darunter Hun⸗ 
derte, welche an Krücken gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies tft 
feine leere Behauptung, fondern * eine 
Thatjache, die von ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch frei= 
wege e Zeugniſſe erhärtet wird. Patien— 
ten, die das hohe Alter von 80 Jahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Tonic“ die Gejundheit wieder verjchafft. 
& chbetagte Frauen, die Jahre lang fein 
lied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, können ſich jet, felbit_ bel- 
ie in wiſſen nicht, wie 16 ihren Jubel 
arüber Ausdrud geben follen. Dies 
Mittel beilte kürzlich einen Herrn, der 
über 30 Pr gelitten und dem fünf 
Aergte ni t helfen Bein. o⸗ 
—— Adreſſirt: John A. Smith, 
Be uilding, Milwaukee, Wis, 





Erlangt Gefundheit 
und damit rote Baden und Glanz im 
Auge, Lebensd- und Arbeitsluft durch den 
Gebrauch von Dr. Puſcheck's Blutmittel. 
Erfältungen, Katarıh u. ſ. mw. befeitigt 
mit der Erkältungskur. 





Wurde gefrönt, 


„Ihre Medizinen,” jchreibtHerr Andreas 
Pfaff in Portage, Wis., an ben Eigentü- 
mer von Fornis Aipenfräuter Blutbeleber, 
„verdienen die Krone. Ein Farmer, wel- 
cher 9 Meilen von uns wohnt, fam des an- 
dern Tages zu mir und klagte mir, feine 
Frau leide an chronischer Verftopfung und 
anderen Uebeln und das Geſicht feiner 
Tochter jei wie ein Reibeiſen. Er Hatte 
ichon viel Geld für Doktor und Apotheker 
ausgegeben ohne zufriedenftellende Rejul- 
tate. Er nahm zwei Flaichen von dem 
Blutbeleber mit. Das nächite Mal als er 
wieder kam, jagte er, daß diefe Medizin 
bejier gewirkt habe als alle Doktoren und 
Apotheker zuſammen. Jetzt Hält er den 
Blutbeleber immer im Haufe, da er, wie 
er jagt, durch Erfolg gekrönt wurde.“ 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Belgien. 


London, 15. Oktober. — Emily 
Crawford fchreibt in der „Truth“, 
daß die Gräfin Lonyay, frühere 
Kronprinzeffin von Defterreich, und 
die Prinzeifin Philipp von Sachjen- 
Coburg ihren Pater, den König 
Leopold von Belgien, wahrjcheinlich 
auf gerichtlichen Wege zur Heraus 
gabe ihres mütterlichen Erbes wer- 
den zwingen müfjen. Es heißt, daß 
der König die $2,000,000 zur Def- 
fung angeblicher Darlehen für fich 
in Aujpruch nimmt. 


Menfchlihe Ohnmacht. 


Der Leidenfchaft Bande wollt’ ich zer- 

reißen, 

Am beißen Kampfe gegen Fleiſch und 
Blut, 

Der Sünden Bollwerke wollt’ ich zer- 
jchmeißen, 

Wie ſpröde Töpfe von irdbenem Gut. 

Es war ein ſchweres, vergebliches Rin- 
gen, 

Die Macht der Sünde niederzuzmingen. 


Die Höhen des Lebens wollt’ ich erftei- 
gen; 
Nach Freiheit rang ber gefnechtete @eift. 
Ich träumte von großen Siegedreigen, 
Bo Sieg um Sieg den Allmächtigen 








preift. 

Dabin war alle mein Hoffen und Träu- 
men, 

Fühlt' ich die Macht der Sünde fich bäu- 
men. 

Den Frieden der Seele wollt’ ich erlan- 

gen, 

Im eigenen Thun vor den Augen der 
Belt. 

Sch wollte dem Guten von Herzen anhan- 
gen 

Und leben, wie Gott es und Menjchen ge- 
fällt. 

Nur Täuſchung war es, jo bitter ber 
Seele; 


Ich war tief traurig ob meiner Fehle. 


Ich kam zum Kreuze mit meinen 

Schmerzen, 

Gebrochen und bar der eigenen Kraft. 

Da ſchwiegen die Stürme in meinem Her— 
zen, 

Ich ruhte i in Gottes unendlicher Macht. 

Dort fand ich das Leben, die Freiheit, den 
Frieden, 

Und Stärkung ward mir, dem Schwachen 
und Muden. 

J. Strähle. 





Heimſtätteſucher⸗GExkurſionen im 
den großen Weſten und 
Nordweſten. 


Große Scharen von Anſiedlern und 
Heimſtätteſuchern ziehen weſtlich. Wir of⸗ 
ferieren dieſen Herbſt beſonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Punkten im Weſten 
und Nordweſten über die Chicago & Nord⸗ 
weftern Eijenbahn, da3 einzige Doppelge- 
leife biß an den Mifjouri River. Frage 
den nächiten Agenten um nähere Aus 
kunft. Um Landkarten und jonftige in- 
tereſſanten Drudjachen jchreibe man an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, 11l. 


Sind Sie taub? 


Schwerhörigfeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Be fider und — bejeitigt. Mit gerigen 
Gascisı lolorı Sie fih zu Haufe jelbft heilen. 

3 
@inziges — dieſer Art in Amerika 


Deutſches DeilAnſtitut 


Augen⸗ und Enrenteipense, 
3933 Henrietta St, t. Louis, Mo. 
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Sum König gekrönt 
Edward, König von England; Alphonfo, König von Spanien; 


Lion, König aller Kaffeeforten, 


für jeden Einig gut den — und deshalb auch für Euch 


aflend. cht mit end welcher billigen, anitößigen 
Slafır. — nie oje verfauft, ſtoßis 


— Güte und Friſche werden durch das v 
fiegelte Badet gefihert. o Be 


vor 





























Wer iſt weile 
eine gute Gelegenheit wahrzu— 


nehmen, wenn ſie fich darbietet? 
Wir wollen einmal ſehen. 








— — 


Man warte nun aber nicht bis 
dieſe 100 Bibeln vergriffen ſind 
und bedauere dann, daß man die 
Beſtellung nicht eher eingeſandt 
habe. 


Mennonite Publishing (O., 





genug, 





DT ERBE 


Hier ift eine Offerte: 


Mir haben 100 von den berühmten 
Lehrerbibeln, No. 1214 mit Daumen- 
regijter (Laden- Preis 83.50), welche wir 
zu dem jehr niedrigen Preiſe von 81,93 
das Stück verfaufen wollen, d. h. wenn 
ſechs Eremplare auf einmal per Fracht 
beitellt werden. 


Wer fünnte nicht ſechs Perſonen fin- 
den, die eine Gelegenheit wie dieje er: 
greifen möchten? Man traut jeinen Au— 
gen faum! Oder, wer 10 von diejen 
Bibeln auf einmal bejtellt, dem machen 
wir fie zu $1.90 pro Stüd. Man be- 
denfe aber, daß wir nur dieje 100 Bi- 
bein zu diejem jpeziellen Breije offerieren. 


Nun wollen wir einmal jehen, wie 
viele von unjern Leſern ihre Augen of- 
fen haben und jich dieje Anzeige in der 
„Rundſchau“ zu Nuten machen werden. 
Natürlich muß der Betrag der Beitel- 
(ung beigelegt werden. 























Adrejjiere: 


Elkhart, Ind. 
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a 
Brämienlifte. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 (RbI. 3.00) bar „Rundichau” und „Chriftliches 


Bilderbuch.“ 


) Prämie No. 2. — Für $1.10 (Rbl. 3.20) „Rundichau” und ein Teftament 
mit Pfalmen. Wir waren nicht imftande, da3 Heine Teftament, welches 
* wir jolange als Frei Prämie gaben, zu befommen ; wir bieten unferen 
Kunden deshalb dieſes bedeutend befjere Teftament für die geringe Zu- 
zahlung von 10 Cents als Prämie an. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 (Rbl. 3.50) „Rundfchau” und einen „Weltat- 

las“ mit Karten von Cuba, Porto Rico und ben Philippinen. 
Prämie No. 4. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) „Rundichau” und das große, 


prachtvoll gebundene Buch „Charakterzüge”, 


für $1.00 verkauft wird, 


welches im Kleinhandel 


Prämie No. 5. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) die „Rundſchau“ und ein Erem- 
plar „Indien das jchwer-heimgejuchte Reich“, jchön gebunden. 

Brämie No, 6. — Für $2.00 (Xbl. 5.00) die „Rundichau” und das Neue Te- 
ftament mit Lederband (mie die Rehrerbibeln) und mit Goldichnitt. 


Ale Worte, 


bie ber Heiland gejprochen, find rot gedrudt. 


Diejes 


Prachtwerk wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft. 

Prämie No. 7. — Für $3.23 (Rbl. 7.46) die „Rundſchau“ und eine hochele- 
gante Lehrerbibel mit Daumenregifier. Dieje Bibel ift Schon genügend 
bekannt, bedarf deshalb keiner beſondern Empfehlung. 


Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 


Wer feine „Rundſchau“ 


fchon für 1903 bezahlt Hat, ehe dieje Prämienliſte erjchien, mag fich die Prä- 
mie jeßt noch wählen und eventuell nachzahlen. 
Beitellungen aus Rußland füge man für jedes Paket von vier Pfund oder 


weniger 16 Ropelen zur Berficherung der Sendung bei. 


Wo dieje Maßregel 


unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen ber Ware. 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
trug 29,600. Die Preiſe ſtellten ſich wie 
folgt: Stockers und Feeders, $1.75—5.10; 
Stiere, $3.65—8.00; Kühe, $1.25—5.25 ; 
Heifers, $2.40—5.60 ; Bullen, $2.25—5.50 ; 
Kälber, $2.50—7.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 35,000. Die Preije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $7.05—7.35; Mitt- 
fere Sorte, $7.00—7.45 ; Schwere Sorte, 
$7.173—7.50. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
40,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $1.50-—3.05; Ewes $2.10—3.50; 
Lämmer —$3.25—5.85. 

Getreidemärlte, 
New York, 20. Oft. 

Weizen — No. 2 rot, 783—79c. 

Korn — Te, 

Hafer— No. 2, 364—38t. 

Roggen — No. 2 weitl., 58$c. 

Baummolle—Middling, Hochland, 
$8.70; Middling, Golf, $8.95. 

Duluth, 20, Dt. 

Weizen — No. 2 nördlicher, 70%c. 

Hafer — 3l}c. 

Roggen — 48tc. 

St. Louis, 20. Okt. 

Weizen — No. 2 rot, 70kc. 

Korn — 57e. 

Hafer — No. 2, neuer, 39%c. 

Roggen — 49c. 

Eincinnati, 20. Okt. 

Weizen — No. 2 rot, 744—7öc. 

Korn — No. 2 gemijcht, 624+—68c. 


Hafer — No. 2 gemiſcht, neu, 81—314c. 


Roggen — 524—B3c. 
Milwaukee, 20. Oft. 
Weizen — No. 2 nördl., 7243—73ic. 
Korn — 57ke. 
Hafer — 33—33tc. 
Roggen — No. 2, 514—5%«. 
KanjasEity, 20. Okt. 
Weizen —No. 2% rot, 674c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 54c. 
Hafer — No, 2 weiß, 33c., 


Minneapolis, 20. Ott. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.00— 
4.10; No. 2, $3.90—4.00; No. 1 „Elears“, 
—$2.90— 3.00; No. 2, $2.45—2.55. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Kranken berwirfenden 


Granthematifhen Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 


A Exläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Gleveland, O. 

Dan hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Anprei⸗ 

fungen. 


6t. Bernard 








Alpenkränter. 


ertäffignt fteu. 

izin im Marite 

r Krankhei⸗ 

nem Blut entfteben, 
urHeilung vonMa: 
terentranthei: 


Bin 


we unrei« 
unübertreffli 


fw 
—— — 
1} "ns Gents" 10 Die ge 
an Prei Ed 


— und — 
1810 1821 6. Maryland Straßze. 
Gabrigirt nur von den Eigenthumern 


Dr, Zuminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 
L — 


Dr. C. C. Young 
Spezialiſt in 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
kraukheiten, 


Stabsarzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — auch Nugendirurg im St. 
Anthony Hoipital — Chicago, JUN. Konfultationen 
und Korrefpondenzen werden in rujfifder, deut⸗ 
fer, polniſcher, böhmiſcher, franzöfifder und eng- 
liſcher Sprade empfangen. 


Man adreifiere: 
Dr.C.cC. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
809 South Ashland Ave, CHICAGO, Ill, 

















22. Oktober 1902. 


Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Voſt Waldheim, 


Gonuv. Taurxien, 
hat die 


alleinige Agentur 


unſerer ar" für Ruß— 
and, 


Man beitelle durch Herrn Janzen. Alle Bejtellungen, die man 
an ung jchieft, werden direft ausgefüllt, aber das Geld iſt an 


deren Janzen zu zahlen. 











Ein glüdlidhes 
Ehepaar, 


bon Leiden und Gebreden geheilt, 
bank unfolgenben geilen Item Sotir 
Dr. Xuſcheck, Chicago: — Sie 
werben fih freuen zu hören, dag Sie 
und an eheilt haben. Meine Frau 
hatte den Rheumatismus fo jchlimm, 
daß fie fich nicht aus» und anziehen 
Eonnte, und hatte fie jehr große Sch ner⸗ 
zen. Wir hatten Vieles verjucht, aber 
ohne Erfolg, bis wir Ihre Anzeige in 
au erer Belfung gi Sogleich ente 
ia loffen wir uns, Ihr Mittel zu ders 
ucden, und chon die erite Flaſ 
brachte Linderung, und als die drit 
Flaſche verbraud t, war meine Frau 
2. geheilt. Sch ſelbſt litt an Vers 
rn hatte alles Mögliche ber» 
ft, aber keine Hülfe, big 2 hr 
ıttel fommenließ. Wir joge a 
unferen beiten Dank uu empfehlen 
Allen Ihre wertvolle Arzenei. Sie können dieſes als Zeugnig gebrauchen. Ihre danfbaren 
Yobann und DOttilie Kvepp, Eugene, 


Affe Blulleiden, Rieumalismus, Hanl-, Leber: und 


Nieren⸗Leiden heile mit it Rufded's Blut-Mittel. 60 Doſen 50 Cts. 
Erfältungs: Sur Ki. Grlältungen, Suttem, leben 
BER” Alle Franenleiden Bel mit der Beauenteantheiten: 


Alle Mittel werben per Poft gefandt. DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 














Herr und Frau Johann Koepp. 
Eugene, Oregon. 


atienten, 
regon. 














welche an 


Scropheln, 
Blutarmutb, 


und unzureichender 


Blutnahrung 
leiden, bringt 


Forni’s 


neue Lebenskraft. 
Er macht gefundes neues Blut, Musteln und Knochen. 


Seit 100 Jahren im Gebrauch. 
Zu haben bei £ofal-Ugenten oder direft von 


Dr. Pete: Fahrney, ii2-1l4 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 





